
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT 46. Jahrgang, Nr. 44 Preis: 56 Ft Budapest, 1. November 2002

WWeennddee  bbrraacchhttee  nneeuuee
SScchhwweerrppuunnkkttee  ffüürr  ddiiee  BBiilldduunngg

Rund 60 000 Menschen bekennen
sich in Ungarn laut der Volkszäh-
lung von 2001 zur deutschen Spra-
che. Was dies für das Bildungswe-
sen der deutschen Minderheit in
Ungarn bedeutet, war Thema der
Kulturtagung „Schulbildung bei
der deutschen Minderheit in Un-
garn“ am 19. Oktober in Gerlingen. 
SSeeiittee  33

„„MMeeddaaiillllee  ffüürr  WWeerriisscchhwwaarr““  aauucchh
aann  PPrrooff..  DDrr..  KKaarrll  MMaannhheerrzz

Seit 1991 wird in Werischwar am
23. Oktober der „Ehrenbürgertitel“
und  die „Medaille für Werischwar“
denjenigen verliehen, die es durch
ihre Tätigkeit für die Stadt verdient
haben. 
SSeeiittee  33

HHaauussggeesscchhiicchhtteenn  iinn  BBuuddaappeesstt
Viele Ungarndeutsche waren auf
die letzte große Veranstaltung der
Programmreihe „Kulturportrait Ba-
den-Württemberg“ im Budapester
Ethnographischen Museum neugie-
rig. Zur Eröffnung der Ausstellung
am 25. Oktober sprachen Kultur-
staatssekretär Tamás Ács und sein
Gast Kunststaatssekretär Michael
Sieber aus Stuttgart. Sieber erin-
nerte in seiner Rede an das 50jäh-
rige Landesjubiläum der Gründung
des deutschen Bundeslandes bzw.
an das ungarische Millennium in
Baden-Württemberg im Jahr 2000.
SSeeiittee  55

VVoomm  88..  SSttiiffttuunnggssffeesstt  ddeess  VVeerreeiinnss
DDeeuuttsscchheerr  SSttuuddeenntteenn  zzuu

FFüünnffkkiirrcchheenn
Von ungarndeutschen Studenten
hört man gewöhnlich nicht viel.
Woran mag das liegen? Singen und
tanzen sie zu wenig, um in den Me-
dien Aufmerksamkeit zu erregen?
Mag sein. Sie sind ja auch dem Al-
ter der begeisterten Parkettlöwen
und der Tubakönige entwachsen.
Ihr spezifisches Betätigungsfeld ist
mit dem Anspruch des geistig-poli-
tischen   Engagements  verbunden.
Aber auch da blitzt es nicht gerade
übermäßig hell. Gelegentlich regt
sich dann doch etwas. 
SSeeiittee  1122

AAuuss  ddeemm  IInnhhaalltt

Neue ZeitungNeue Zeitung

Das János-Balassa-Komitatskran-
kenhaus Tolnau in Seksard ist seit
dem 25. Oktober um ein wertvolles
medizinisches Gerät für Isotopendi-
agnostik reicher. Gespendet wurden
die Geldmittel für die Beschaffung
zum größten Teil vom deutschen
Bundesministerium des Innern, aber
auch das ungarische Ministerium für
Gesundheitswesen, Familie und So-
ziales steuerte bei. Mit dem neuen
Analysegerät entstand in Seksard ei-
nes der modernsten Labors dieser
Art in Ungarn. Die Einrichtung
kann vor allem bei Tumorerkran-
kungen, Problemen im Gehirnkreis-
lauf und in der Kardiologie einge-
setzt werden. Anwesend waren bei
der feierlichen Übergabe auch der
deutsche Botschafter in Budapest
Wilfried Gruber und LdU-Vorsit-
zender Otto Heinek sowie der Vi-
zestaatssekretär des Ministeriums
Dr. Jenô Rácz.

Das Krankenhaus, so Direktor Dr.
Lajos Muth bei der Übergabe, wäre
nicht in der Lage gewesen, das Ge-
rät aus eigener Kraft zu beschaffen,

und deshalb sei man vor allem dem
BMI dankbar, das insgesamt 52
Millionen Forint beisteuerte, aber
auch dem ungarischen Ministerium,
von dem 25 Millionen Forint ka-
men. Die Geldmittel aus Deutsch-

land bedeuten übrigens die bisher
größte Spende aus dem Ausland, die
einem ungarischen Krankenhaus zu-
gute kam. Dr. Muth bedankte sich

Im Sinne der Konzeption würde ab
der 2006 beginnenden Parlaments-
legislaturperiode die das Stimm-
recht bedeutende begünstigte Min-
derheitenvertretung in Kraft treten,
also die parlamentarischen Vertre-
ter der 13 Minderheiten in Ungarn
würden in der Gesetzgebung insge-
samt über zwei bis drei Voten ver-
fügen. Wie es im Diskussionsmate-
rial heißt, sei sowohl akzeptabel,
daß die Landesselbstverwaltungen
je ein Mitglied ins Hohe Haus dele-
gieren, als auch, daß die Wahlbür-
ger in der ersten Runde der Parla-
mentswahlen diese Vertreter wäh-

len. Würden laut der neuen Vor-
schrift (neben den Einzelkandida-
ten und den auf der Parteienliste
Stehenden) die Minderheitenkan-
didaten auf einem dritten Wahlzet-
tel gewählt werden, wird im
Diskussionsmaterial eine Schwelle
von 5000 Voten, im Falle der Bei-
behaltung des Systems mit zwei
Wahlzetteln eine niedrigere Stim-
menzahl für die Mandatserlangung
vorgeschlagen. Die Minderheiten-
Mandatsträger könnten eine eigene
Abgeordnetengruppe (Minderhei-
tenrat) bilden, dürften sich jedoch
an der Arbeit anderer Fraktionen

nicht beteiligen; ansonsten hätten
sie alle Rechte wie die anderen
Parlamentsabgeordneten. Über
ihre Stimmen würden sie im Rota-
tions- oder Mehrheitsprinzip inner-
halb der Gruppe entscheiden, mög-
lich wäre jedoch auch, daß der
Fraktionsvorsitzende oder dessen
Stellvertreter darüber verfügen
würden.

Antal Heizer hatte den Vorsitzen-
den der Landesselbstverwaltungen
das Konzept zur Modifizierung des
Minderheitengesetzes zugeschickt,
welches u. a. auch die Schaffung
von Komitats-Minderheitenselbst-
verwaltungen beinhaltet wie auch
den Vorschlag, die Minderheitenre-
gistrierung oder -Nominierungsver-
sammlung einzuführen, um zu ver-
meiden, daß nicht der gegebenen
Nationalität angehörende Personen
in die Minderheitenselbstverwal-
tungen gewählt werden.

Das Dokument befaßt sich des
weiteren auch mit der Regelung der
Lage von Flüchtlingen, Einwande-
rern, Heimatlosen und sich im
Lande niedergelassenen ausländi-
schen Staatsbürgern, die ja im
Sinne der gegenwärtig gültigen Ge-
setze in Selbstverwaltungen ge-
wählt werden können.

BMI spendete Gerät für Seksard

Verhandlung über die parlamentarische
Vertretung

Voraussichtlich Anfang November nimmt die Regierung
Verhandlungen mit den Leitern der Landesselbstverwaltungen über

die parlamentarische Vertretung der Minderheiten auf. Wie vom Leiter
des Minderheitenamtes Antal Heizer am 17. Oktober zu erfahren war,

soll das Diskussionsmaterial – dessen Grundlage all das bildet, was
beim Treffen am 26. September zwischen dem Kanzleramtsminister

und den Vorsitzenden der Landesselbstverwaltungen verlautete – nach
den Verhandlungen den Parlamentsparteien zur Koordinierung

vorgelegt werden. (Kanzleramtsminister Elemér Kiss hatte auf einem
Forum in Békéscsaba seiner Hoffnung Ausdruck verliehen, die
politischen Koordinierungen würden Ende diesen oder Anfang

nächsten Jahres anlaufen können.)

(Fortsetzung auf Seite 2)
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Konsultation im Informatik-
Ministerium

„Der Platz der nationalen und ethnischen Minderheiten Ungarns in der In-
formationsgesellschaft“ war das Thema einer Konsultation, zu der das In-
formatik- und Kommunikations-Ministerium (IHM) am 15. Oktober Spit-
zenvertreter der Landesselbstverwaltungen der Minderheiten geladen
hatte. Wie der politische Staatssekretär György Csepeli einleitend betonte,
biete der Anschluß an die Informationsgesellschaft den Minderheiten
gleichzeitig die Möglichkeit zur Selbstorganisierung und zum Sich-Vor-
stellen vor breiterem Publikum. Im Interesse einer effizienteren Zusam-
menarbeit zwischen den Minderheiten-Landesselbstverwaltungen und
IHM schlug er die Gründung eines Minderheiten-Informatik-Forums vor.

Auf der Veranstaltung wurde eingehend über für die Minderheiten-
selbstverwaltungen wesentliche Details der diesjährigen Bewerbungs-
ausschreibungen des Ministeriums unterrichtet, vor allem über die am 14.
Oktober verkündete Ausschreibung „Diese Welt – digitaler Inhalt und
Kultur (Kulturwerte des Landes in der digitalen Welt)“. Ziel dieser Unter-
stützung ist die Verewigung nationaler Kulturwerte, deren Präsentation in
den elektronischen Medien, die kulturelle Unterstützung des Ungarntums
jenseits der Grenzen sowie die Förderung der Bewahrung der Kultur der
nationalen Minderheiten Ungarns im Zeichen der EU-Integration.

Die Konsultationsteilnehmer machten kurz mit der derzeitigen Lage
und dem Informatik-Hintergrund der von ihnen vertretenden Organisation
bekannt, betonend, außer der Sicherung von Geräten und des Zugangs zu
ihnen sei vor allem die entsprechende Informatikausbildung hochwichtig.

Von den 13 Landesselbstverwaltungen nahmen die Vertreter von zwölf
an der Konsultation teil, die LdU vertrat Amtsleiter Albert Koncsek.

Rentenergänzung
für ehemalige
Verschleppte

Rentenergänzung können im Sinne
der geplanten Modifizierung einer
Regierungsanordnung jene Zivilper-
sonen bekommen, die nach dem 1.
Oktober 1944 in Zwangsarbeitslager
der damaligen Sowjetunion zu sog.
„malenki robot“ verschleppt worden
waren. Da die Regierung wahr-
scheinlich erwähnte Anordnungs-
modifizierung akzeptiert, hat der
Parlamentsabgeordnete und Vize-
präsident des Hohen Hauses, Franz
Wekler, seinen früheren einschlägi-
gen Gesetzesvorschlag zurückgezo-
gen.

Zwecks Rentenergänzung für
zirka 10.000 betroffene Personen
gedenkt das Kabinett zukünftig 3
Milliarden Forint bereitzustellen;
diese Ergänzung kann, abhängig von
der Zeit der Freiheitsberaubung,
zwischen 20.000 bis 50.000 Forint
monatlich liegen. Die Modifizierung
ermöglicht auch das Addieren der
Dauer der die Anspruchsberechti-
gung untermauernden Freiheitsent-
züge.

Die gegenwärtig gültige Anord-
nung, die am 1. Januar 2001 in Kraft
trat, sichert jenen ungarischen
Staatsbürgern eine Rentenergän-
zung, deren persönliche Freiheit
durch einschlägige Maßnahmen
zwischen 1945 und 1963 dauerhaft
und für längere Zeit beschränkt wor-
den war bzw. die im Zusammenhang
mit der Revolution und dem Frei-
heitskampf von 1956 ihrer Freiheit
beraubt worden waren.

Seccomalerei aus dem 18. Jahrhundert
Nachdem sich bei Umbauarbeiten eines in Privatbesitz befindlichen Ge-
bäudes in der Fünfkirchner Innenstadt herausgestellt hatte, daß an das aus
dem Mittelalter stammende Haus 1780 noch drei Zimmer hinzugebaut
worden waren und diese von einem unbekannten Maler mit Seccomalerei –
das ist Wandmalerei auf trockenem Putz – versehen worden waren, ließ der
Eigner diese auf eigene Kosten – 30 Millionen Forint – erschließen und re-
staurieren. Die Restauration der Freskomalerei mythologischer Thematik
wurde dieser Tage abgeschlossen, und nun zieren die Seccos die Wände
wieder in alter Schönheit. Zur Übergabe des Gebäudes kommt es im
Sommer 2003, der Eigner würde hier gern einen städtischen Prunksaal oder
ein Museum eingerichtet sehen, das Parterre wird wie bisher als Gaststätte
oder Pension dienen.
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für die Förderung auch ausdrück-
lich bei der Landesselbstverwal-
tung der Ungarndeutschen, die
auch diesmal die Vermittlerrolle
spielte.

Daß die sehr wertvolle Spende
des BMI in Zukunft kaum wieder-
holt werden könne, bekräftigte NZ
gegenüber auch Botschafter Wil-
fried Gruber. Der Chefdiplomat
zeigte sich im übrigen sehr erfreut
über das Engagement der Ungarn-
deutschen als Vermittler und wies
darauf hin, in den letzten Jahren
seien gerade in jenen Städten viele
Geräte übergeben worden, in denen
die Minderheit stark vertreten ist.
Daß die Geräte nicht nur ihnen, son-
dern allen Bürgern der Region zu-
gute kommen, nannte Botschafter
Gruber eine richtige Sache. Mit der
Gerätespende in Seksard sei aller-
dings der Höhepunkt der medizini-
schen Unterstützung erreicht, in Zu-
kunft sollten eher kulturelle und bil-
dungspolitische Maßnahmen der
Minderheit im Mittelpunkt stehen.

Dies bestätigte auch LdU-Vize-
vorsitzender Dr. Michael Józan-

Jilling, Leiter der sozialpolitischen
Maßnahmen der Selbstverwaltung.
In Frage kommen würden in den
nächsten Jahren vor allem kleinere
Geräte in Orten, wo ihr Einsatz ver-
nünftig erfolgen kann.

Vizestaatssekretär Rácz nannte
die Entwicklung des ungarischen
Gesundheitswesens im „Vorzim-
mer“ der EU-Mitgliedschaft als
eine Aufgabe größter Priorität.

Die Unterstützung des ungari-
schen Gesundheitswesens sei zwar
keine Aufgabe der Ungarndeutschen
und auch nicht der Bundesrepublik
Deutschland, meinte LdU-Vorsitzen-
der Otto Heinek, doch man sei im-
mer froh, wenn man helfen könne,
und dies sei bereits in vielen Städten
Ungarns geschehen.

Das neue Gerät in Seksard wurde
übrigens in Ungarn entworfen und
gebaut und gewann vor wenigen Wo-
chen auch einen Tender in Deutsch-
land, und zwar vor namhaften inter-
nationalen Firmen. Sein Einsatz wird
– wenn die Donaubrücke bei Seksard
übergeben wird – auch vielen Men-
schen im Donau-Theiß-Zwischen-
stromland zugute kommen.        cchhaarr

Personalien
– Der europäische Integrationsaus-
schuß des Parlaments stimmte auf
seiner letzten Sitzung hinter ver-
schlossenen Türen einstimmig für
die Ernennung von Sándor Peisch
zum Botschafter in Berlin. Es sei
wichtig, daß derjenige, der Ungarn
in der deutschen Hauptstadt ver-
trete, breite Unterstützung hinter
sich wisse. Sowohl die Abgeordne-
ten der Regierungskoalition als auch
der Opposition erkennen die Eig-
nung und die fachlichen Erfahrun-
gen von Sándor Peisch, er war Vi-
zestaatssekretär und Wiener Bot-
schafter und ist zur Zeit Hauptabtei-
lungsleiter im Außenministerium,
eindeutig an und halten ihn prädesti-
niert für den Posten des Berliner
Botschafters. Sándor Peisch soll im
Dezember dieses Amt in Berlin an-
treten.
– Zum Ministerialbeauftragten für
den Bau des neuen Collegium Hun-
garicum in Berlin ernannte Kultur-
minister Gábor Görgey Johann
Wolfart. Wolfart wirkte seinerzeit
als Gesandter in Berlin an der Er-
richtung des neuen Botschaftsge-
bäudes mit.

(Fortsetzung von Seite 1)
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„Medaille für Werischwar“ auch an Prof. Dr. Karl Manherz

Seit 1991 wird in Werischwar
am 23. Oktober der

„Ehrenbürgertitel“ und  die
„Medaille für Werischwar“

denjenigen verliehen, die es
durch ihre Tätigkeit für die

Stadt verdient haben. So war es
auch heuer. Nach der

Feierstunde und
Kranzniederlegung auf dem

Heldenplatz invitierte
Bürgermeisterin Elisabeth Gróß-
Krupp alle Anwesenden in den

Theatersaal des
Wirtschaftsgymnasiums, wo die
Übergabe der Auszeichnungen

erfolgte.

Im einleitenden kleinen Kulturpro-
gramm sang Anna Peller ungari-
sche und deutsche Lieder, die Mit-
glieder der örtlichen Theatergruppe
trugen Gedichte vor, und der Kla-
vierlehrer der Musikschule spielte
ein Werk von Chopin. 

Vor der Übergabe der Auszeich-
nungen nutzte die (nach vier Jah-
ren) wiedergewählte Bürgermeiste-
rin die Gelegenheit, die neue Kör-

perschaft vorzustellen und sich
gleichzeitig für das Vertrauen der
Bürger zu bedanken. Für besonders
wichtig halte sie, sich diesem Ver-
trauen auch würdig zu erweisen.
Gute Ergebnisse seien aber nur
dann zu erreichen, wenn man für-
und miteinander arbeitet. Auf diese
Weise könne man auch diejenigen
finden, auf die man stolz sein kann.

Dieses Jahr ging der einzige Eh-
renbürgertitel postum an Theresia
Mirk, geb. Nick für ihre herausra-
gende kulturelle und traditionspfle-
gende Arbeit. Frau Mirk war über
50 Jahre lang Mitglied des Kir-
chenchores und 1989 Gründungs-
mitglied des deutschen Nationalitä-
tenchores. Sie trug aktiv zur Pflege
der deutschen Traditionen und zur
Stärkung des Identitätsbewußtseins
der Werischwarer bei. Die Aus-
zeichnung übernahm ihr Sohn, der
sich bei all denen bedankte, die
seine Mutter auch nach zehn Jahren
in guter Erinnerung behalten haben.

Drei Personen bzw. eine Kapelle
wurden mit der „Medaille für Weri-
schwar“ ausgezeichnet. Die Grund-
schullehrerin Anikó Dornbach er-
hielt die Medaille für ihre hervorra-

gende pädagogische Tätigkeit. Un-
ter den stolzen Ausgezeichneten
war auch Prof. Dr. Karl Manherz zu
begrüßen. Die Anwesenden waren
sehr froh, ihn – wenn auch nur für
kurze Zeit – in seiner Heimatstadt
zu sehen, die eine Möglichkeit bot,
alte Bekanntschaften und Freund-

schaften aufzufrischen. Mit der
Medaille wollte Werischwar die
Tätigkeit von Prof. Dr. Manherz im
Interesse der Bewahrung und Popu-
larisierung der ungarndeutschen
Traditionen anerkennen.

Die Chirurgin Dr. Sára Rajkai
kämpfte mit Tränen, als sie die Me-
daille in Anerkennung ihrer Tätig-
keit auf dem Gebiet des Gesund-
heitswesens übernahm. 20 Jahre
lang versorgte sie die Kranken in
Werischwar nach bestem Wissen
und Gewissen und  beteiligte sich
auch am öffentlichen Leben der
Stadt.

Weiterhin erhielt auch die Ka-
pelle Bravi Buam die Auszeich-
nung für ihre Arbeit auf Nationa-
litäten- und kulturellem Gebiet. Die
Kapelle besteht seit 1980 und dient
seitdem vielen Nachfolgekapellen
als Vorbild. Die Bravi Buam festi-
gen den Ruhm von Werischwar
nicht nur im Lande, sondern auch
im Ausland bei internationalen Fe-
stivals. Zum Schlußakt vor dem
Anstoßen überraschte sie das Publi-
kum mit einem „echten“ Weri-
schwarer Stück, mit dem „Lam-
gruam“.                                   II..SS.

Rund 60 000 Menschen
bekennen sich in Ungarn laut

der Volkszählung von 2001 zur
deutschen Sprache. Was dies für

das Bildungswesen der
deutschen Minderheit in Ungarn

bedeutet, war Thema der
Kulturtagung „Schulbildung bei

der deutschen Minderheit in
Ungarn“ am 19. Oktober in

Gerlingen.

„Wer nicht um seine Herkunft
weiß, der hat auch keine Zukunft.“
Dr. Elisabeth Knab, Hauptdirekto-
rin des Ungarndeutschen Bildungs-
zentrums in Baja, bezeichnete die
deutsche Kultur in Ungarn als
„Farbe auf der Palette der europäi-
schen Kultur.“ Als Direktorin des
Ungarndeutschen Bildungszen-
trums engagiert sie sich dafür, daß
diese Farbe lebendig bleibt.

Das Bildungszentrum bietet
deutschen und ungarischen Kin-
dern und Jugendlichen eine durch-
gehende Ausbildung vom Kinder-
garten über eine achtjährige Grund-
schule und vierjährige Gymnasial-
zeit bis zur Berufsausbildung. „In
diesem Sommer hat dort erstmalig
ein Jahrgang das deutsche Abitur
absolviert“, berichtete Dr. Knab.
Die Schüler erhalten dabei sowohl

das Abiturzeugnis der Bundesrepu-
blik Deutschland als auch der Re-
publik Ungarn. Grundlage seien die
Lehrpläne des Landes Baden-
Württemberg und der Republik Un-
garn.

Die Bundesregierung habe die
Arbeit des Bildungszentrums dabei
durch Entsendung von Lehrkräften
großzügig unterstützt, betonte
Knab. Die Nachfrage nach Kinder-
gartenplätzen und dem schulischen
Angebot des Ungarndeutschen Bil-
dungszentrums ist groß – auch bei
ungarischen Familien. „In diesem
Jahr mußten wir 40 Kindergarten-
kinder abweisen“, bedauerte Knab.

Pädagogische Fachleute und
Lehrkräfte in Ungarn begegneten
auch vielen Schwierigkeiten, teil-
weise bedingt durch die wechsel-
volle Geschichte der Ungarndeut-
schen: „Bei den Kindern kann
Deutsch als Muttersprache nicht
mehr vorausgesetzt werden“, be-
richtete Knab. Diese Tatsache be-
wegte die zumeist älteren Zuhörer
sichtlich. Knab betonte auch die
hohe Priorität, die im Bildungszen-
trum dem Englischunterricht einge-
räumt werde. „Die Wende hat hier
eindeutig neue Prioritäten formu-
liert.“ Das Ungarndeutschtum sieht
Knab als Brücke im Prozeß der eu-
ropäischen Integration.

Agnes Klein, Dozentin am Lehr-
stuhl für Fremdsprachen der Gyula-
Illyés-Hochschulfakultät der Uni-

versität Fünfkirchen/Pécs, Szek-
szárd, berichtete in ihrem Vortrag
über die Ausbildung der Pädagogen
für Schule und Kindergarten. „Glo-
balisierung und kulturelle Vielfalt
in unserem Land sind Herausforde-
rungen, denen unser Bildungswe-
sen zu begegnen hat.“ Besondere
Bedeutung käme dabei den Unter-
richtsmethoden zu. Konkret stellte
Agnes Klein zwei Projekte vor: das
Schulbuch „Lies mit, denk mit“
und didaktische Konzepte für den
Unterricht. Zu diesem Zweck be-
fragen Studentinnen ältere Men-
schen, das dabei gewonnene Infor-
mationsmaterial wird für Kinder-
garten und Schule aufbereitet.

Über die Zahl der Deutschen in
Ungarn gibt es widersprüchliche
Angaben. Die Volkszählung von
2001 ergab 30 000 Ungarndeut-
sche, gleichzeitig bekannten sich
60 000 Menschen zur deutschen
Sprache. Nach der Wende in Un-
garn von 1989/1990 verbesserte
sich die rechtliche und kulturelle
Position, zahlreiche ungarndeut-
sche Gruppierungen und Minder-
heitenselbstverwaltungen bildeten
sich. Die Versorgung mit deutsch-
sprachigen Schulen, insbesondere
auf dem Land, ist weiter problema-
tisch.

CCllaauuddiiaa  WWiittttwweerr
(Leonberger Kreiszeitung vom

21.10.2002)

Wende brachte neue Schwerpunkte für die
Bildung

BBüürrggeerrmmeeiisstteerriinn  EElliissaabbeetthh  GGrróóßß--
KKrruupppp  üübbeerrrreeiicchhtt  ddiiee  AAuusszzeeiicchh--
nnuunngg  aann  PPrrooff..  DDrr..  MMaannhheerrzz

Archäologische
Sensation

Einen im Karpatenbecken allein-
stehenden und den im letzten
Jahrzehnt reichsten Fund aus der
Zeit der Landnahme erschlossen
Archäologen unlängst in der Ge-
meinde Harta, Komitat Batsch-
Kleinkumanien. Begonnen hatten
die Ausgrabungen im Mai
zwecks Freilegung einer 3500
Jahre alten Siedlung aus der
Bronze- und einer Siedlung aus
der Arpadenzeit. Ende Juni stie-
ßen die Fachleute dann auf eine
Begräbnisstätte mit 22 Gräbern
aus der Zeit der Landnahme. Im
Zuge der Arbeiten kamen auch
hochwertige Schmuckstücke aus
dem 10. Jahrhundert sowie gut
erhaltener Kopf- und Beklei-
dungsschmuck zum Vorschein.

Außer den Gräbern konnte
auch die Spurlinie der Siedlun-
gen sowie ein das Gebiet durch-
ziehendes Gräbensystem erfaßt
werden, und das zeugt davon,
daß  sich hier eine entwickelte,
aus abgegrenzten Grundstücken
bestehende Siedlung befunden
hat. Auch zahlreiche, vom wirt-
schaftshistorischen Gesichts-
punkt aus wichtige Funde, wie
zum Beispiel mehrere der Lage-
rung von Naturerzeugnissen die-
nende Gruben sowie die Über-
reste von zwei Schmiedewerk-
stätten, wurden entdeckt.
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Musikalische Herbstwochenenden in Werischwar

„Wer einen Baum pflanzt,
pflanzt Hoffnung!“

Am ersten Wochenende im Oktober
war der Liederkranz Rot a.d. Rot in
Werischwar. Der Liederkranz pflegt
seit zehn Jahren gute Kontakte mit
dem Gemischtchor Werischwar, und
das wurde jetzt gefeiert. „Damals hat
uns Géza Piehl zu Mittag in eine
Wirtschaft gebracht“, erinnert sich
ein Chormitglied. Den Grundstein
für die Freundschaft legten das Vor-
standsmitglied des Chores von We-
rischwar Josef Péts, der Ehrenvorsit-
zende des Liederkranzes Rot Sieg-
fried Lang und der Dirigent und
Chorleiter Richard Artelt.

Als Auftakt sangen die beiden
Chöre vor dem Rathaus gemeinsam
deutsche Lieder. Als Symbol der
Freundschaft wurde vor dem Berg-
mannsdenkmal eine Zeder gepflanzt.
„Möge der Baum wachsen und ge-
deihen, seine Wurzeln sollen kräftig
werden, sein Stamm stark und seine

Äste gesundes Laub hervorbringen,
so wie auch unsere Freundschaft
wachsen soll und ein gesundes Mit-
einander unser Ziel bleiben möge“,
so Siegfried Lang.

Im Namen des Bürgermeisters von
Rot a.d. Rot überbrachte der Gemein-
derat Konstantin Rau Grußworte und
das Geschenk mit dem Bild des Rat-
hauses in Rot. Er nutzte gleichzeitig
die Gelegenheit, den Gemischtchor
Werischwar wieder nach Rot einzula-
den. Zum Jubiläumsprogramm ge-
hörte ein gemeinsames Konzert am
Samstagabend und die Mitgestaltung
der deutschen Messe am Sonntag.

Chorbesuch aus dem
Saarland

Ab dem 12. Oktober gastierte der
Ökumenische Singkreis Ludwei-
ler/Warndt aus dem Saarland eine
Woche lang in Ungarn. Vor der Wein-
probe in Bohl und dem Konzert in
Willand, wo der Singkreis den Frau-

enchor kennengelernt hatte, machte
er auch einen Abstecher nach We-
rischwar. Mit seinem schönen Ge-
sang trug er zur gehobenen Stim-
mung der Messe bei. Auch die drei
Lieder am Ende des Gottesdienstes
kamen bei den Werischwarern sehr
gut an. Trotz des regnerischen Wet-
ters wurde nichts aus dem Programm
gestrichen. Es wurde das Heimatmu-
seum besichtigt, wo Frau Gromon
die Führung übernahm. Um auch die
ungarndeutsche Küche auszuprobie-
ren, war das Mittagessen in Schau-
mar. „Als wäre ich bei meiner Groß-
mutter“, hörte man von den Gästen.
Zur guten Stimmung trug auch die
Akkordeonbegleitung bei.

„Für euch singen, schöne
Lieder“ 

Am 19. Oktober trafen sich in der
Sporthalle von Werischwar Chöre
aus der Umgebung mit dem Ziel, ei-

nen angenehmen Samstagnachmittag
miteinander zu verbringen, einander
mit Liedern Freude zu bereiten.

Die acht Gastchöre und das Publi-
kum wurden mit einem Liederkranz
des Werischwarer Chores begrüßt.
Dann folgte der Chor aus
Sende/Szendehely, der nur traditio-
nelle Lieder vortrug. Der Chor aus
Tschowanka/Csobánka sang sowohl
Volks- als auch Kunstlieder. Darun-
ter erklangen außer den deutschen
und ungarischen auch serbische Lie-
der und ein wunderschönes Lied
über das Pilisch-Gebirge. Der 1995
gegründete Chor aus Kätschka/
Kecskéd war zum ersten Mal in We-
rischwar. Seine Mitglieder hatten
eine wunderschöne Tracht an. Die
Männer hatten sogar einen Rosma-
rinzweig an ihre Hüte gesteckt. Im
Namen des Tarianer Chores begrüßte
der Autor Josef Mikonya die Anwe-
senden. Der 22jährige Chor hat seit
seiner Gründung die Absicht, die
Lieder aus der Urheimat weiterzu-
pflegen. Es folgte der Chor aus Tat,
dann der Tscholnoker Chor, der in
diesem Jahr seinen 50. Geburtstag
feierte. Einen Riesenerfolg hatte der
Chor aus Wetschesch mit seinen jun-
gen Mitgliedern. Zuletzt trat der äl-
teste Chor auf die Bühne, der Män-
nerchor aus Großmarosch, der außer
deutschen Liedern auch Werke fran-
zösischer und italienischer Kompo-
nisten darbot.

Der Nachmittag verlief in sehr
guter Stimmung. Wenn bekannte
Lieder erklangen, konnte sich das
Publikum nicht zurückhalten und
sang mit.

Einen Wermutstropfen gab es
schon, denn so mancher Chor be-
klagte, daß die älteren Mitglieder
aussterben und sie leider keinen
Nachschub haben. Andererseits
hoffen alle, daß ihre Lieder noch
lange nicht verstummen werden. In
dieser Hinsicht werden die Weri-
schwarer von vielen beneidet, da sie
so zahlreich sind. Dies ist auch den
Dirigenten des Chores, dem Ehepaar
Neubrandt, zu verdanken. Hoffent-
lich werden die beiden engagierten
Menschen noch lange Kraft haben,
die Chöre aus Werischwar und
Sankt Iwan zusammenzuhalten. II..  SS..

Seit Anfang der neunziger Jahre
nahm die Zahl der im Raum Fünfkir-
chen lebenden Deutschen und
Österreicher rapide zu, so daß es ei-
gentlich verwunderlich ist, daß bis-
her keine organisierte Möglichkeit
für Zusammenkünfte bestand. Die-
sem Zustand soll jener deutsche
Stammtisch Abhilfe verschaffen, der
von Diplomingenieur Dieter Eppler
initiiert wurde und dessen Interessen-
ten sich am 24. Oktober zum ersten
Mal trafen.

Über die genaue Zahl der in Süd-
ungarn lebenden Deutschen, Öster-
reicher und Schweizer liegen keine
Angaben vor, aber es sind sehr viele,
so NZ gegenüber Dieter Eppler.
Doch seien zu dem Stammtisch nicht
nur sie als künftige Mitglieder einge-
laden, sondern auch jene Ungarn-
deutschen und Ungarn, die sich von
Mal zu Mal gerne zu einem deutsch-
sprachigen Gespräch treffen wollten.
Bei der Vorbereitung des ersten
Treffens engagierte sich auch der Ho-
norarkonsul der Bundesrepublik
Deutschland in Fünfkirchen, László

Korinek, sehr stark, der beim Treffen
auch persönlich dabei war, aber auch
manche ungarndeutschen Einrichtun-
gen waren vertreten.

So haben sich zum ersten Treffen
in einem Fünfkirchner Restaurant
mehr als vierzig Interessenten einge-
funden. Darunter viele Privatperso-
nen aus Deutschland, die einen
Wohnsitz in Ungarn haben, Rentner,
aber auch Leute, die nur einige Mo-
nate im Jahr in Ungarn verbringen.
Vertreten waren auch das Lenau-
Haus zu Fünfkirchen, die Deutsche
Bühne Ungarn in Seksard, das Klara-
Leôwey-Gymnasium und Studenten,
die eben Deutsch lernen wollen. Be-
zeichnend für das Interesse ist, daß
allein die Vorstellungsrunde etwa
drei Stunden in Anspruch nahm.

Der nun angestoßene Stammtisch
soll auch zukünftig nicht in einen of-
fiziellen Verein und schon gar nicht
in eine Interessenvertretung verwan-
delt werden, so Initiator Dieter Epp-
ler, der seit acht Jahren in Fünfkir-
chen lebt und immer noch als Berater
einer Tabakfirma in der Stadt aktiv

ist. Der stets offene Kreis soll auch
künftig in lockerer Atmosphäre Pro-
gramme anbieten, zu denen alle
Interessenten herzlich erwartet wer-
den. Selbst ein kleiner Fahrplan der
kommenden Monate wurde bereits
erarbeitet, die nächste Zusammen-
kunft findet am 21. November in der
„Iparos-Gaststätte“ in Fünfkirchen
statt, und ab dann trifft man sich an
jedem dritten Donnerstag im Monat.
Doch bereits am 3. November wer-
den die Interessenten zu einem
deutschsprachigen evangelischen
Gottesdienst in der benachbarten Ge-
meinde Pogan/Pogány erwartet, am
11. November findet in der evangeli-
schen Kirche in der Dischka-Straße
ein religiöser Gesprächskreis in
Deutsch statt. Ebenfalls dort wird am
1. Dezember auch der erste Advent
gefeiert.

Den Kontakt zum Stammtisch
kann man auch über das Lenau-Haus,
aber auch über die deutsche Redak-
tion im Funkhaus Fünfkirchen des
Ungarischen Rundfunks aufnehmen.

cchhaarr

Stammtisch im Entstehen
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Hausgeschichten

Ausstellung des Donauschwäbischen Zentralmuseums in Budapest

„Ungarn und Baden-Württemberg wollen am kulturellen
Austausch festhalten“

Gespräch mit Staatssekretär Michael Sieber vom Ministerium für Wissenschaft, Forschung und Kunst Baden-
Württemberg

Viele Ungarndeutsche waren auf die
letzte große Veranstaltung der Pro-
grammreihe „Kulturportrait Baden-
Württemberg“ im Budapester Ethno-
graphischen Museum neugierig. Zur
Eröffnung der Ausstellung am 25.
Oktober sprachen Kulturstaatssekre-
tär Tamás Ács und sein Gast Kunst-
staatssekretär Michael Sieber aus
Stuttgart. Sieber erinnerte in seiner
Rede an das 50jährige Landesjubi-
läum der Gründung des deutschen
Bundeslandes bzw. an das ungarische
Millennium in Baden-Württemberg
im Jahr 2000. (Lesen Sie unser Ge-
spräch mit Staatssekretär Sieber un-
ten.) Das große Interesse der Deut-
schen in Ungarn ist um so erfreu-
licher, weil die jüngste vor wenigen
Monaten eröffnete Ausstellung des
Donauschwäbischen Zentralmu-
seums Ulm (DZM) unter anderen ge-
rade sie erreichen und ansprechen
möchte. In einer internationalen
wissenschaftlichen Zusammenarbeit
von zehn Museen in vier Donaulän-
dern werde der Versuch unternom-
men, auf deutsche Spuren in dieser
Region hinzuweisen. Auf Initiative
der im Jahr 2000 eingerichteten wis-
senschaftlichen Zentralstelle in Ulm
haben sich Museen in Jugoslawien,
Ungarn und Rumänien zusammenge-

tan, um einen Ein-
blick zur Geschichte
und Kultur der etwa
500.000 schwäbi-
schen Landeskinder
zu geben, die vor 300
Jahren auf der Donau
durch eine wahrlich
abenteuerliche, mehr-
wöchige Bootsfahrt
ihre neue Heimat er-
reicht haben.

Ausgewählt wur-
den zwölf Wohnhäu-
ser in Waiblingen,
Dornstadt und Dietel-
hofen (Baden-Würt-
temberg), in Wesprim,
Harta, Tschawal und
Ziko (Ungarn), Sem-
lac, Tomnatic, Dogneca und Petresti
(Rumänien) sowie Neusatz (Ser-
bien). In der Ausstellung wird das
Leben der Menschen durch ausge-
zeichnete Bilder des Fotokünstlers
Martin Rosswog festgehalten. Er ver-
ewigte im September 2001 Besitzer
und ihre Häuser. Erzählungen und
Fotos der Betroffenen sowie Doku-
mente bereicherten das Pilotprojekt
Hausgeschichten, in dessen Verlauf
ein Netzwerk zur Forschung für die
Auferstehung eines gemeinsamen

Europas entstehen soll, meinte DMZ-
Direktor Christian Glass. Wenn man
die zwölf Stationen der Ausstellung
genau beobachtet, wird einem klar,
welche bestimmende Rolle der Mi-
gration zukommt. Das Ungarische
Ethnographische Museum Budapest
steuerte ein Haus der ungarndeut-
schen Gemeinde Harta  bei.

Viele der Bewohner der Häuser
nahmen die Einladung des Museums
an, und man konnte ihren Gesichtern
den Stolz darüber ablesen, daß auch

über ihre Siedlung das Schicksal ih-
rer Familien berichtet wird.

AAllbbiinn  LLuukkááccss  

MMiitt  ddeerr  EErrööffffnnuunngg  ddeerr  AAuusssstteelllluunngg
HHaauussggeesscchhiicchhttee  ggeehhtt  ddiiee  VVeerraannssttaall--
ttuunnggssrreeiihhee  „„KKuullttuurrppoorrttrraaiitt  BBaaddeenn--
WWüürrtttteemmbbeerrgg““  iinn  UUnnggaarrnn  llaannggssaamm  zzuu
EEnnddee..  WWiiee  bblliicckkeenn  SSiiee  ddaarraauuff  zzuu--
rrüücckk??

In den zurückliegenden Monaten
haben wir in Ihrem Land versucht,
mit den Kulturprogrammen unserer-
seits einen Akzent zu setzen. Ich
glaube, daß das „Kulturportrait Ba-
den-Württemberg“ ganz gut gelun-
gen zu sein scheint. Ich möchte hier
nur auf die Reaktionen des ungari-
schen Publikums und auch in den
einheimischen Medien verweisen.
Vielleicht erinnert sich der eine oder
andere Besucher an die Gastspiele
der Stuttgarter Oper, der Bach-Aka-
demie, des Stuttgarter Kammeror-
chesters, des Balletts, des National-
theaters Mannheim, an die Romantik-
Ausstellung der Staatsgalerie. Ich
hörte von Künstlern, die hier auftra-
ten, wie herzlich sie aufgenommen
wurden. Es waren wundervolle Mo-
nate, die mit der jetzigen Ausstellung
des Donauschwäbischen Zentralmu-
seums Ulm zu Ende gehen.

HHeerrrr  SSttaaaattsssseekkrreettäärr!!  WWaass  iisstt  ddaass  BBee--
ssoonnddeerree  aann  ddeemm  DDoonnaauusscchhwwääbbiisscchheenn
ZZeennttrraallmmuusseeuumm  UUllmm??

Das Museum wird von der Stif-
tung Donauschwäbisches Zentralmu-
seum getragen, in der sich das Land,
die Bundesrepublik Deutschland, die
Stadt Ulm und die vier Donauschwä-
bischen Landsmannschaften zu-
sammengeschlossen haben. Es ist ei-
nes von rund 1000 Museen in unse-
rem Land, und zwar eines mit einem
ganz besonderen Auftrag. Das Haus
reflektiert die Wanderung von Men-
schen aus dem Südwesten Deutsch-
lands im 18. und 19. Jahrhundert ins
damalige Ungarn. Dem Museum fällt
damit eine sehr wichtige Rolle auch
bei der Entwicklung der Beziehun-
gen zwischen Ungarn und Baden-
Württemberg zu. Die historischen
Verbindungslinien haben die Ent-
wicklung der bilateralen Beziehun-
gen in besonderer Weise gefördert.

DDiiee  pprrooggrraammmmrreeiicchhee  VVeerraannssttaallttuunnggss--
rreeiihhee  ggeehhtt  zzuu  EEnnddee..  WWeellcchhee  ZZuukkuunnfftt
hhaabbeenn  IIhhrreess  EErraacchhtteennss  ddiiee  ttrraaddiittiioo--
nneelllleenn  bbiillaatteerraalleenn  BBeezziieehhuunnggeenn??

Wir sind uns mit unseren ungari-
schen Partnern darin einig, daß un-
sere so gut funktionierende Zusam-
menarbeit auch in den kommenden
Jahren fortgesetzt werden soll, wenn
vielleicht auch nicht mit diesem Ver-
dichtungsgrad, soweit es größere

Veranstaltungen betrifft. Aber ei-
gentlich sind es auch eher die klei-
neren Initiativen, die den Charakter
und den Geist der beiderseitigen
Kooperation auf Dauer kennzeich-
nen. Ich bin mir sicher, daß es über-
haupt keine Mühe bereiten wird,
die Arbeitsprogramme der Ge-
mischten Regierungskommission
Ungarn/Baden-Württemberg ge-
rade auch in den Bereichen Wissen-
schaft, Forschung und Kultur mit
interessanten Projekten zu berei-
chern. Es haben fast alle Univer-
sitäten unseres Landes direkte Ko-
operationen mit Partnerinstitutio-
nen in Ungarn. Um nur ein Beispiel
zu nennen, hat die Uni Karlsruhe
enge Kontakte zur Technischen
Universität Budapest. Was den an-
deren Schwerpunkt, die Kultur, be-
trifft, gibt es hier sehr viele Gast-
spiele gegenseitig. Es bestehen ent-
sprechende Abkommen zur Zu-
sammenarbeit, es gibt einen ganz
regen Austausch vieler musikali-
scher Ensembles. Wie Sie vielleicht
wissen, arbeiten mehrere hochkarä-
tige ungarische Künstler in unse-
rem Bundesland. Erinnern will ich
hier nur an Adam Fischer, den der-
zeitigen Generalmusikdirektor am
Nationaltheater Mannheim, der die-

ses Jahr in Deutschland zum Diri-
genten des Jahres gewählt wurde.

SSiiee  hhaabbeenn  mmiitt  KKuullttuurrmmiinniisstteerr  GGáábboorr
GGöörrggeeyy  GGeesspprrääcchhee  ggeeffüühhrrtt..  WWoorruumm
ggiinngg  eess  ddaabbeeii??

Zunächst ging es um die Frage, ob
diese vielfältigen kulturellen Kon-
takte, die Arbeit der Gemischten Re-
gierungskommission fortgeführt
werden. Es ist ja fast immer noch et-
was Sensationelles, daß es eine di-
rekte Kommission zwischen der Re-
publik Ungarn und einem föderalen
Land, Baden-Württemberg, gibt, das
heißt, sie arbeitet direkt ohne Ein-
schaltung Berlins. Sie wird ihre näch-
ste Sitzung im Frühjahr 2003 in
Stuttgart haben. Die zweite erfreuli-
che Nachricht war, daß der neue Mi-
nister an diesem kulturellen Aus-
tausch festhalten will. Ein relativ
konkretes Projekt wurde schon be-
sprochen. Es soll im Frühjahr eine bi-
laterale Ausstellung geben, Meister-
schüler der Akademie aus Budapest
stellen in Stuttgart aus, und umge-
kehrt werden unsere Kunststudenten
in Budapest ihre Werke präsentieren. 

VViieelleenn  DDaannkk  ffüürr  ddaass  GGeesspprrääcchh!!
AAllbbiinn  LLuukkááccss

Die Ausstellung Hausgeschichten kann
bis zum 25. Februar 2003 besichtigt
werden. Anschließend geht sie nach Ju-
goslawien und Rumänien. Wie zu hören
war, werde das Material im Jahr 2004 er-
neut nach Ungarn kommen. Interessierte
in Seksard und Wesprim können sich
dann vor Ort mit Hausgeschichten ver-
traut machen.

IIlloonnaa  KKiisszzlleerr  mmiitt  TToocchhtteerr  TThheerreessee  RRóónnaaii  mmiitt
ddeemm  DDiirreekkttoorr  uunndd  ddeerr  MMiittaarrbbeeiitteerriinn  ddeess  DDoo--
nnaauusscchhwwääbbiisscchheenn  MMuusseeuummss  CChhrriissttiiaann  GGllaassss
uunndd  HHeennrriikkee  HHaammppee

FFrraauu  MMaarrggiitt  LLeeiitteerrtt  aauuss  HHaarrttaauu  mmiitt  MMoonniikkaa
LLaacckknneerr,,  MMiittaarrbbeeiitteerriinn  ddeess  BBuuddaaeeppsstteerr  EEtthh--
nnooggrraapphhiisscchheenn  MMuusseeuummss          

FFoottoo::  NNZZ
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Kaum zu glauben, doch es ist wahr.
Die Tinte ist auf Dieter Bohlens Bio-
graphie mit dem Titel „Nichts als die
Wahrheit“ noch gar nicht richtig ge-
trocknet, und schon ist das Buch zu
einem richtigen Bestseller geworden.
Die Zahlen jedenfalls sprechen für
sich: Bereits 230.000 Exemplare sind
in den ersten vier Wochen vom Buch
des 49jährigen vergriffen, und der
Heyne-Verlag hat sage und schreibe
500.000 Vorbestellungen für den
zweiten Druck. Unglaublich, vor all-
lem wenn man bedenkt, daß der
Buchhandel in Deutschland gegen-
wärtig nicht gerade seine Glanzzeit
erlebt. Doch Dieter Bohlens Biogra-

phie ist der absolute Renner und
sorgte selbst auf der Frankfurter
Buchmesse für Aufsehen. Selbst pro-
minente Kollegen reden über nichts
anderes, als über Dieters „Wahrheit“,
der nun öffentlich schmutzige Wä-
sche wäscht. Im Buch handelt es sich
– und wie könnte es auch anders sein
– vor allem um Frauen. Bohlens
Thema Nummer eins sind seine Ver-
flossenen, die Ex-Frau Verona Feld-
busch, und Naddel, über die es pi-
kante Details zu lesen gibt. Nicht nur
daß Bohlen ihre zahlreichen Schön-
heitsoperationen ausführlich be-
schreibt, sondern er äußert sich auch
über Naddels Alkoholabhängigkeit

und darüber, wie sie ihn mit dem
Gärtner betrog. Peinlich, peinlich.
Kein Wunder auch, daß Naddel ihren
Dieter verklagen möchte.

Natürlich wäre aber die Biogra-
phie nichts wert, wenn darin keine
Zeile über Modern Talking zu finden
wäre. So können die Fans der Gruppe
ausführlich über den Beginn und
über die jahrelang andauernde Pause
von Modern Talking erfahren. Und
wer keine Lust hat, trotz solcher pi-
kanten Details das Buch von Bohlen
zu lesen, der kann sich auch freuen,
denn der große Dieter hat an alles ge-
dacht: Bohlens „Nichts als die Wahr-
heit“ gibt es nämlich auch als Hör-
CD zu kaufen, wo der Skandalkönig
selbst aus seinem Buch liest.

MMaarriiaannnnee  HHiirrmmaannnn

Engelstimmen
Man hört sie manchmal. Wenn unser
Schlürfen das Geräusch ihrer Flügel
nicht verdrängt. Wenn wir fähig
sind, das Unsehbare um uns zu er-
blicken. Denn sie sind nah. Die En-
gel in der Welt.

Manche vermögen es, sie zu se-
hen und zu hören, sogar sie sichtbar
und hörbar zu machen. Damit die
anderen die überall um uns horchen-
den Engel erkennen. Die Dichterin
Ingeborg Rinner hat die in den Sta-
tuen Gestalt gewordenen Engel ge-
sucht und sie in der Stille eines
Friedhofes, auf dem Turm einer Kir-
che, an der Wand eines Restaurants
gemalt, im Versteck eines Museums
auch gefunden. Dann ließ sie die En-
gel sprechen, sie hörte nur zu, und
die Engelstimmen* waren deutlich
zu hören. Plötzlich begannen sie in
ihr auch zu sprechen. Ihre Stimmen
sammelte die Dichterin in vorliegen-
dem Gedichtband.

Engel haben in der Geschichte der
Menschheit verschiedene Funktio-
nen ausgeübt, mal waren sie Verkün-
der der frohen Botschaft, mal
Schutzengel, mal Kämpfer gegen
den Bösen. Der Archetyp des Engels
lebt in uns allen, auch wenn unsere
Vorstellungen manchmal nicht über-
einstimmen. Die Dichterin gibt auch
zu: „ich habe mir den Schutzengel
ganz anders vorgestellt“ nicht „mit
schwarzem Schal und hochgestell-
ten Mantelkragen“. Doch die Engel
sind manchmal in unseren Mitmen-
schen zu erkennen. Oder aber im
Lächeln eines Kindes, im „Zauber-
duft der Kindheit“. Oder im Tod –
„wann wirst du mir die Hand auf
die Schulter legen?“ – , den man
nicht unbedingt zu befürchten hat.
Manchmal ist die Präsenz der Engel
eben „in einem zahnlosen Lachen“
zu erkennen (Altenpflege). Doch
auch die Tages- und Jahreszeiten
haben ihre Engel (Der Engel des
Morgens, Engel im Schnee) und
auch die Städte (Venezianischer
Engel).

Es war keine leichte Aufgabe zu
entscheiden, ob die von der Dichte-
rin selbst gemachten Fotos zu Ge-
dichten inspiriert haben oder umge-
kehrt. Nicht nur, weil das Bildhafte
auch im Lyrischen zu finden ist,
sondern weil die Fotos mit den Tex-
ten eine harmonische Einheit bil-
den.

Was nun mit der Erkenntnis an-
fangen, daß das Transzendentale so
unmittelbar in unserem Leben prä-
sent ist? Die Dichterin formuliert,
die Engelstimmen ernstnehmend,
die kollektiv gültige Forderung:
„versuche jetzt selbst/ ein Engel zu
sein/ und andere/ glücklich zu ma-
chen“. Somit haben die Engel nicht
umsonst gesprochen.

KKaarrll  BB..  SSzzaabbóó

IInnggeebboorrgg  RRiinnnneerr::  EEnnggeellssttiimmmmeenn..
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Eduard Josef Huber geht in seinem
als Eckartschrift 163 erschienenen
Buch* einer gefährlichen, doch umso
wichtigeren und die heutige politi-
sche und kulturelle Entwicklung
Deutschlands prägenden Frage nach:
Was macht überhaupt die deutsche
Kultur aus, was sind die typisch deut-
schen Eigenschaften?

Nach einem Definitionsversuch
des Begriffes „Kultur“, wobei dessen
innere und äußere Formen sowie die
Zeit als Faktor bei der Herausbildung
einer Kultur, also die historische Di-
mension, der „epochale“ Charakter
einer Kultur behandelt werden, führt
der Autor verschiedene Betrach-
tungsweisen des Deutschtums an.

Das Buch ist in drei Hauptteile ge-
gliedert. Bei den „unfreundlichen
Betrachtungen“ liest man teils von
Deutschen formulierte negative Ei-
genschaften, die laut dem Autor eher
als „bittere Ironie“ gedacht sind und
oft eine „extreme Selbstkritik“ aus-
drücken. Demzufolge machen Ei-
genschaften wie „Unsicherheit“,
„Zerrissenheit“, „Tölpelhaftigkeit“,
„Zerknirschung“ und nicht zuletzt
„Selbsthaß“ den Volks- bzw. Natio-
nalcharakter der Deutschen aus. Zu
jeder dieser Eigenschaften werden
Beispiele aus der deutschen Ge-
schichte angeführt. Besonders die
letzte Eigenschaft, „Selbsthaß“, hat
auf den deutschen Alltag starken

Einfluß. Es entstand nach dem
Zweiten Weltkrieg eine Art „Erinne-
rungskultur“, die mit der ständigen
Betonung der Verbrechen des Krie-
ges die normale Vergangenheitsbe-
wältigung fast unmöglich macht.
Generationen, die mit den damali-
gen Ereignissen – schon aus Alters-
gründen – nichts zu tun haben konn-
ten, leiden unter dem kollektiven
Gedächtnis des Nicht-Vergessen-
Könnens.

Im Kapitel „allgemeine Betrach-
tungen“ werden die deutschen Wur-
zeln in Europa, die deutsche Land-
schaft, das Verhältnis Deutschtum-
Christentum sowie die deutschen
Hauptstädte unter die Lupe genom-
men. Jedoch auch bei der Aufzählung
objektiver Tatsachen stößt man auf
ein weiteres Problem: Das 1841 ent-
standene Lied der Deutschen wird als
Nationalhymne auch nicht ohne Be-
denken gesungen und absichtlich
mißverstanden. Was stellt aber
schließlich die Leitkultur des Reiches
der Mitte dar?

„Eine deutsche Kultur im traditio-
nellen Sinn existiert so gut wie nicht
mehr, die Ersatzkultur im Nach-
kriegsdeutschland aber, diese Mi-
schung aus rigorosem Materialismus
und heuchlerischem Moralismus, aus
plumper Diesseitserwartung und hy-
sterischer Vergangenheitsbewälti-
gung“ – so die etwas verblüffende
Feststellung von Eduard Josef Huber.
Eine deutsche Leitkultur hat es zwar
gegeben, meint der Autor, eine Ver-
gangenheit jedoch, „die nicht in die
Gegenwart gepflanzt wird und Wur-
zeln schlägt, bleibt tot“. Anstatt eines
Nachahmens fremder Kulturen – wie
dies in unseren Tagen in Verbindung
mit den Amerikanisierungstendenzen
beobachtet werden kann – müssen
sich die Deutschen also „endlich wie-
der ihrer Fähigkeiten und ihres Werts
bewußt werden“.

KKaarrll  BB..  SSzzaabbóó
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Was heißt deutsche Leitkultur?

DDeeuuttsscchheerr  KKaalleennddeerr  22000033
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Beim Festakt zum 120jährigen Jubi-
läum des Vereins für Deutsche Kul-
turbeziehungen im Ausland e.V.
(VDA) am vergangenen Samstag
überbrachte Heribert Rech, der ba-
den-württembergische Innenstaatsse-
kretär und Landesbeauftragte für
Vertriebene, Flüchtlinge und Aus-
siedler, im Weißen Saal des Stuttgar-
ter Neuen Schlosses die herzlichen
Grüße von Ministerpräsident Erwin
Teufel. Rech erinnerte an bedeutende
Förderer des Vereins, darunter den
Historiker Theodor Mommsen und
den Rechtswissenschaftler, Histori-
ker und Schriftsteller Felix Dahn so-
wie an die Bedeutung Stuttgarts als
frühere „Stadt der Auslandsdeut-
schen“ und heutigen Sitz des Instituts
für Auslandsbeziehungen (IfA). An
der Gründung der Vorgängerinstitu-
tion, dem Deutschen Auslandsinsti-
tut, war der Verein für Deutsche Kul-
turbeziehungen im Ausland maßgeb-
lich beteiligt.

Rech betonte die Verbundenheit
der Landesregierung mit dem Verein.
„Ein wichtiger Teil der weltweiten
Aktivitäten Ihres Vereins bezieht sich
auf unsere deutschen Landsleute im
östlichen Europa, wo sie – etwa in
Siebenbürgen – seit vielen Jahrhun-
derten gesiedelt haben. Das Wohler-
gehen der deutschen Minderheiten in
ihren historischen Siedlungsgebieten
liegt mir besonders am Herzen. Des-
halb möchte ich das Engagement des
VDA besonders hervorheben und da-
für danken“, sagte Rech. Seit dem
Umbruch in Mittel-, Ost- und Süd-
osteuropa sei der VDA verstärkt auch
in diesen Regionen tätig und unter-
stütze etwa das Pädagogische Ly-
zeum in Hermannstadt (Rumänien)
oder engagiere sich in der Fortbil-
dung von Erzieherinnen an russi-
schen Kindergärten mit deutschspra-
chigen Gruppen.

Die Pflege und Förderung der
deutschen Sprache und Kultur, der

sich der VDA verschrieben hat, sei
kein Selbstzweck. „Es geht vielmehr
darum, unseren deutschen Landsleu-
ten in aller Welt – und ich sage be-
sonders in Ost- und Südosteuropa –
dabei zu helfen, ihre Sprache und
Kultur zu pflegen und die Verbin-
dung zum Mutterland nicht abreißen
zu lassen. All unsere Bemühungen
sind eingebettet in das große gemein-
same Ziel, die Erweiterung der Euro-
päischen Union“, sagte der Innen-
staatssekretär.

Er hob hervor, daß Länder und
Völker nur zusammenwachsen
könnten, wenn sie sich ihrer ge-
meinsamen kulturellen Wurzeln be-
wußt seien. Dabei nutzte der Lan-
desbeauftragte im Neuen Schloß
die Gelegenheit, auf den derzeit
laufenden grenzüberschreitenden
Landesschülerwettbewerb „Die
Deutschen und ihre Nachbarn im
Osten“ hinzuweisen, der sich im-
mer regen Interesses erfreue.

Benes-Dekrete 
in aktueller
Diskussion

Die Debatte um die Benes-Dekrete
hat nicht nur Fragen bezüglich der
EU-Beitrittsfähigkeit Tschechiens
aufgeworfen. Auch die übrigen An-
schlußländer, in denen Minderheiten
leben, sind in das Blickfeld geraten,
ihre Gesetze zum Minderheiten-
schutz auf EU-Konformität hin zu
überprüfen.

Daß es vor allem eine Aufgabe von
Historikern sei, dem aktuell-politi-
schen Streitpunkt rund um die Benes-
Dekrete (wie auch die AVNOJ-Be-
schlüsse) auf den Grund zu gehen
und zu beenden, machte Prof. Arnold
Suppan, Historiker des Osteuropain-
stituts der Universität in Wien, bei ei-
nem Gastvortrag an der Ungarischen
Akademie der Wissenschaften in Bu-
dapest deutlich.

Wie Prof. Suppan anhand eines
Geschichtsrückblickes erläuterte,
stelle das, was hinter den Benes-De-
kreten stehe, eine „Schiffahrt für
mehr“ dar. Der „Zivilisationsbruch“
entstand schon mit dem Einmarsch
der deutschen Truppen 1939 in Prag.
Was die EU-Konformität Tsche-
chiens angeht, darin sind sich die
Völkerrechtler mittlerweile einig:
„Die Benes-Dekrete tangieren das
EU-Recht nicht“, da sich die EU
nicht mit historischen Problemen be-
schäftige. Allerdings seien Bedenken
aber weiterhin angebracht. Nach
Meinung der Historiker müsse man
sich von der Last der Verantwortlich-
keit des Geschehens befreien: „Die
Historisierung des Geschehens kann
dazu helfen, natürliche Befindlich-
keiten zu verstehen. Aber auch Äng-
ste und Gefühle gegenüber der EU
werden verständlich.“

Vor allem sei aber eine moralische
Schuldzuweisung zwischen den
Nachbarländern vollkommen unan-
gebracht, wie die derzeitige Diskus-
sion wieder einmal zeige. Dies müsse
auf gesamteuropäischer Ebene be-
hutsam in Angriff genommen und
schließlich gelöst werden, betonte
Suppan.  GG..  TT..

120jähriges Bestehen des Vereins für deutsche
Kulturbeziehungen im Ausland

Der Verein für Deutsche Kulturbe-
ziehungen im Ausland (VDA) hat ei-
nen neuen Verwaltungsrat. Das Gre-
mium wurde auf der am 27. Oktober
2002 in Stuttgart abgehaltenen
Hauptversammlung des VDA ge-
wählt. Dem neuen Verwaltungsrat,
der für eine vierjährige Amtszeit be-
stellt wurde, gehören Persönlichkei-
ten aus Politik, Wirtschaft, Bildung
und Kultur an.

Bei der Wahl, die vom Bundesvor-
sitzenden des VDA, Hartmut Ko-
schyk, MdB, geleitet wurde, folgte
die Hauptversammlung einer vom
Bundesvorstand und den Landesver-
bänden vorbereiteten Vorschlagsliste.
Danach werden dem neuen Verwal-
tungsrat nur noch 14 Mitglieder (statt
bisher 18) angehören. Wiedergewählt
wurden der langjährige Vorsitzende
des Verwaltungsrates Peter Iver Jo-
hannsen, Generalsekretär des Bundes
deutscher Nordschleswiger, sowie
sein Stellvertreter Alexander Klein,
Vorsitzender des VDA-Landesver-
bandes Bayern. Auch Werner Auster-
mann, Leiter der Hamburger Nieder-
lassung der Firma Heitkamp GmbH,
Studiendirektor a.D. Klaus Eismann,
Vorsitzender des VDA-Landesver-
bandes Bremen, Oberstudiendirektor
a.D. Harald Kracht, Vorsitzender des
Landesverbandes Schleswig-Hol-
stein, Heiko Möhring, Personalbera-
ter, Vorsitzender des VDA-Landes-
verbandes  Nordrhein-Westfalen, De-
kan a.D. Rolf Sauerzapf, Oberstu-
dienrätin Susanne Schunke-Both-
mann, Vorsitzende des Landesver-
bandes Niedersachsen und der Jour-
nalist Peter Schultze, Vorsitzender
des VDA-Landesverbandes Berlin-
Brandenburg wurden in ihren Äm-
tern bestätigt. 

Neu hinzu gekommen sind die
Bundestagsabgeordnete Anita

Schäfer aus Rheinland-Pflaz, der
Germanist Prof. Dr. Hartmut Frö-
schle, Vorsitzender des VDA-Lan-
desverbandes Baden-Württemberg,
der Rechtsanwalt und Geschäfts-
führer eines deutschen Wirtschafts-
verbandes Achim Carius, der The-
ologe Bodo Bost aus dem Saar-
land, der viele Jahre als Sprachas-
sistent und Jungjournalist für den
VDA in der GUS tätig war, sowie
der Vorsitzende des VDA-Landes-
verbandes Sachsen, Dipl.-Ing. Pe-
ter Bien.

Aus dem Verwaltungsrat ausge-
schieden sind aus gesundheitlichen
oder persönlichen   Gründen u.a.
der langjährige SPD-Bundestags-
abgeordnete Rudolf Purps, seit
1998 stellvertretender Vorsitzender
des Verwaltungsrates, Staatssekre-
tär a.D. Dr. h.c. Gustav Wabro, der
von 1990 bis 1994 Vorsitzender

dieses Gremiums war, Heinrich
Kroll, seit Anfang der neunziger
Jahre Abgeordneter im polnischen
Parlament seitens  der deutschen
Minderheit, sowie Dr. Karl Mitter-
dorfer, Senator a.D., Präsident des
Südtiroler Kulturinstituts. 

Der Bundesvorsitzende des
VDA, Hartmut Koschyk, MdB,
würdigte die Verdienste  der aus
dem Verwaltungsrat ausscheiden-
den Mitglieder, deren unermüd-
licher und engagierter Einsatz mit
dazu beigetragen hat, daß der VDA
seine weltweite Arbeit zugunsten
der deutschsprachigen Gemein-
schaften im Ausland erfolgreich
umsetzen konnte. 

Der neue VDA-Verwaltungsrat
wird im Januar 2003 zu seiner kon-
stituierenden Sitzung zusammen-
treten und einen neuen VDA-Vor-
stand berufen.

VDA mit neuem Verwaltungsrat

Das 3. Laientheaterbegegnungsse-
minar in Mediasch fand vom 10. –
13. 10. mit der Beteiligung von 40
Personen aus Rumänien, Ungarn,
Kroatien und Slowenien im Schul-
lerhaus in Mediasch (Rumänien)
statt. Drei von den insgesamt vier
Workshops wurden unter Leitung
von Katalin Fehér, Ulrike Lück und
Ingrid Protocsil zum Thema Thea-
terpädagogik gehalten. Ein Work-
shop beschäftigte sich unter Leitung
von Peter Kratzer mit Kulturma-
nagement. Gemeinsam wurde auch
das Jahresprogramm für die Länder
ausgearbeitet und zusammenge-
stellt. Erfreulich dabei, daß neben
den schon bekannten internationalen

Theaterfestivals drei neue ins Pro-
gramm aufgenommen werden konn-
ten. So finden neben dem Schüler-
theaterfestival in Temeswar und in
Essegg/Osijek sowie dem Mitmach-
theatertag eine Laientheaternacht –
am 29. 11. 2002 – im Tamási-Áron-
Nationalitätengymnasium Budapest,
ein Laientheaterfestival vom 21. –
23. März 2003 in Werischwar im
Ungarndeutschen Wirtschaftsgym-
nasium und in der ersten Aprilwo-
che in Slowenien statt.

Während dieser Zeit erfolgte auch
die Gründung und erste Vollver-
sammlung des Vereins Laientheater
in Deutscher Sprache mit Sitz in
Hermannstadt. Von der ungarischen

Gruppe traten vier Teilnehmer die-
sem Verein bei, und wir wollen den
Elan nutzen und eine Laientheater-
vereinsarbeit in Ungarn aufbauen.
Dieses Ziel verfolgen auch die kroa-
tischen und slowenischen Teilneh-
mer.

Den Schwung, den wir für unsere
Arbeit aus den verschiedenen
Weiterbildungen erhalten haben,
wollen wir nutzen, und möchten
weiteren Kolleginnen und Kollegen
Mut für diese Bewegung machen.

Für dieses Seminar möchten wir
uns bei allen Organisatoren und
Sponsoren bedanken. Besonderen
Dank an Horst Schuller und Peter
Kratzer.

Vereins Laientheater in Deutscher Sprache gegründet
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Aus dem globalisierten Alltagsleben rauskommen

Die studentische
Forschergruppe VD 16-17 der
Eötvös-Loránd-Universität von
Budapest hat zwischen dem 31.
08. und 07. 09. an einer Reise in

Deutschland teilgenommen.
Diese Forschergruppe

beschäftigt sich mit der
Untersuchung aller

deutschsprachigen Texte aus
dem 16. und 17. Jahrhundert,
die Ungarn oder ungarische
Angelegenheiten behandeln.

Die Reise ging erstmals nach Mün-
chen: Unter den Programmpunkten
standen etliche Institutsbesuche,
damit wir Studenten die For-
schungsarbeit in Deutschland näher
kennenlernen. Die Teilnehmer hat-
ten die Möglichkeit, Einblick in die
Forschungsarbeit deutscher Dozen-
ten und Professoren zu bekommen
und sie näher kennenzulernen. Auf
dem Programm standen noch meh-
rere Museums- und Theaterbesu-
che.

In München haben wir die alte
Pinakothek besucht, wo bekannte
Gemälde des deutschen und inter-
nationalen Kunstlebens in beein-
druckender Menge und Qualität
ausgestellt sind. Das Institut für
Deutsche Kultur und Geschichte
Südosteuropas war eines der
„Highlights“ der Reise. Hier hatten
Peter Motzan und Stefan Sienerth,
die wissenschaftlichen Mitarbeiter

der Einrichtung, ihre Arbeit und
ihre wichtigsten Aufgaben erklärt.
Es ist sehr schön, daß es berufene
Fachleute gibt, die so sehr an der
deutschen Kultur in Südosteuropa
hängen. Sie haben uns die Vielzahl
der Publikationen des Institutes ge-
zeigt und den Lehrstuhl sowie die
Gruppe reich beschenkt. Die näch-
ste Station war das Südostinstitut
mit Dr. Gerhard Seewann: das For-
schungsinstitut beschäftigt sich mit
der Geschichte und der Politik der
Gesellschaften Südosteuropas. Hier
haben wir die Erfahrung gemacht,
daß die Mitarbeiter des Instituts
Bescheid wissen über alle Pro-
bleme der genannten Region und
diese in vielseitiger Beleuchtung
erklären und erläutern konnten.

Einen Tag später haben wir die
Reise nach Tübingen – mit einem
Zwischenstop in Ulm – angetreten.
Dieser kleine Umweg hat sich aber
gelohnt. Das Donauschwäbische
Zentralmuseum in Ulm ist viel-
leicht die modernste Ausstellung
der Region. Obwohl modern heut-
zutage oft pejorativ verwendet
wird, trifft das in diesem Fall nicht
zu. Die Komposition der gesamten
Einrichtung ist beeindruckend. Das
Ganze fängt mit einer wundervol-
len diavisuellen Darstellung des
schwäbischen Lebens entlang der
Donau von Budapest bis hin zum
Schwarzen Meer an. Die Ausstel-
lung verrät eine präzise und sehr
aufwendige Sammel- und For-
schungsarbeit, die während der Be-
sichtigung des Museums immer
stärker zum Vorschein kam. „Die

alte Heimat“ der Donauschwaben
wurde hier mit modernsten Mitteln
rekonstruiert. Danach haben wir
uns mit Horst Fassel, dem Ge-
schäftsführer des Instituts für
donauschwäbische Geschichte und
Landeskunde, an der Universität
Tübingen getroffen. Er und seine
Studenten haben viel über das Uni-
versitätsleben in Tübingen erzählt,
und er hat die merkwürdige Äuße-
rung gemacht, daß es in Tübingen
keine Universität gibt, Tübingen ist
selbst eine Universität.

Am nächsten Tag folgte Back-
nang in der Nähe von Stuttgart, wo
wir eine Verabredung mit Klaus J.
Loderer, dem Redakteur der un-
garndeutschen Zeitschrift „Unsere
Post“, hatten. Er zeigte uns das
Heimatmuseum der Ungarndeut-
schen, das aus Eigeninitiative der
ausgesiedelten Ungarndeutschen
entstanden ist. Es war rührend, wie
die Kinder der einst Vertriebenen
immer noch an der alten Heimat ih-
rer Eltern hängen und die Traditio-
nen weiter pflegen, obwohl sie sehr
oft unter den modernsten Bedin-
gungen bei Bosch oder Mercedes
arbeiten.

Dann sind wir in der größten
Stadt der Breisgau, in Freiburg ein-
getroffen. Hier haben uns schon die
Leiter des Deutschen Volksliedar-
chivs und des Johannes-Künzig-In-
stituts erwartet. Im Volksliedarchiv
werden deutsche Volkslieder ge-
sammelt und aufgezeichnet. Das
Institut befindet sich in einer alten
Villa, die genau für diese Zwecke
umgebaut wurde. Das andere Insti-

tut beschäftigt sich mit der ostdeut-
schen Volkskunde. Hier sind noch
die alten Gefühle, Gedanken und
Bräuche von Schlesien, Königsberg
und Ostpreußen lebendig. Es wird
alles bewahrt, was das Leben der
Menschen, die einst dort wohnten,
betrifft.

Diese Institute, die sich mit dem
osteuropäischen Raum beschäfti-
gen, vermitteln eine andere Sicht-
weise der Region, als bei uns in der
Regel üblich ist. Deutsche Wissen-
schaftler fassen diese Region als
eine fast schon homogene Einheit
auf, was für den aus diesem Raum
hierher Kommenden ein bißchen
merkwürdig ist. Aber aus ihrer
Sicht ist dieser Teil Europas auch
nicht so wichtig, wie es umgekehrt
der Fall ist. Es ist aber beruhigend
und bedeutungsvoll, daß es in
Westeuropa Menschen gibt, die
sich auch über unsere Region im
klaren sind.

Die Reise fand in Organisation
des DAAD und des Germanisti-
schen Instituts der Eötvös-Univer-
sität, unter Führung von Dr. András
Balogh statt. Die Reise hat sich ge-
lohnt, das haben mir alle Teilneh-
mer bestätigt. Es war wichtig, aus
dem globalisierten Alltagsleben für
eine Woche „rauszukommen“, um
mit alten Traditionen „Bekannt-
schaft“ zu machen, neue interes-
sante Freundschaften zu schließen,
und eine andere, vielleicht eine rei-
nere, Welt der Kunst, Kultur und
Wissenschaft kennenzulernen.

ZZoollttáánn  SSzzaallaaii

Da beging nämlich der Studenten-
verein in Fünfkirchen in feierli-
chem Rahmen sein 8. Stiftungsfest.
Die Veranstaltungen wurden im
Haus des Vereins, in der Anna u.
39, und im Lenau-Haus abgehalten.
Das Leitthema umriß der Festred-
ner Dr. Bodo Seinwald im Lenau-
Haus mit der Hervorhebung der so-
zialen Verantwortung, der sich ei-
gentlich jeder angehende Akademi-
ker aufgrund seiner im Studium er-

worbenen Sachkenntnisse und sei-
ner in der Regel damit verbundenen
gehobenen sozialen Stellung in der
Gesellschaft verpflichtet fühlen
sollte. Die deutsche Studenten-
schaft, und insbesondere die
VDSter,  haben sich von den An-
fängen an für die zu seiner Zeit
neue und in der ganzen Welt einma-
lige Sozialgesetzgebung von Bis-
marck bekannt. Es sei leider im öf-
fentlichen Bewußtsein untergegan-

gen, daß Bismarck der Vater der
Sozialgesetzgebung in ganz Europa
und darüber hinaus gewesen ist.
Die Festsitzung, an der auch der
Förderpreis der SUEVIA PANNO-
NICA an Katharina Sebôk (Vorsit-
zende des GJU-Freundeskreises in
Fünfkirchen) für ihr Engagement
für das Ungarndeutschtum über-
reicht wurde, leitete der Sprecher
des VDSt, der aus Bonnhard
stammende Franz Kovács. Süffiges
Faßbier und ein exzellenter Kla-
vierspieler schafften eine aufgelo-
ckerte Atmosphäre, die von Liedern
und zahlreichen Grußworten, über-
bracht von deutschen und österrei-
chischen Gästen, weiter angehoben
wurde. Für die freundliche Auf-
nahme und die Teilnahme am Fest-
abend sei dem Leiter des Lenau-
Hauses Johann Habel  herzlich ge-
dankt!

Weniger gemütlich ging es zuvor
auf dem Generalkonvent des Ver-
eins in der Annagasse zu.  Da wur-
den ziemlich deutliche Worte ge-

sprochen, als es um die Bilanz des
Berichtjahres ging. Es wurden zwar
einige Tagungen (Ödenburgtagung,
Ausstellungsbesuch von „1000
Jahre Bayern-Ungarn“ in Budapest
und die Apriltagung im Lena-Haus)
organisiert, was positiv zu bewer-
ten sei, aber mit der medialen Dar-
stellung des Geleisteten hapere es
noch, war das einmütige Fazit der
Alten Herren. Der Appell an die
Aktiven lautete: Tut etwas (Gutes)
und redet darüber, damit auch an-
dere davon erfahren! Es wurde er-
neut beschlossen, mit der GJU-Stu-
dentenschaft in Fünfkirchen den
Kontakt besser zu pflegen und  ge-
meinsame Veranstaltungen zu orga-
nisieren.

Die Neuwahl der Chargen ergab
folgendes Bild: Sprecher und zu-
gleich Hauswart für ein Jahr ist
Franz Kovács, Consenior: Gabor
Schulz, Schriftwart: Andreas
Schweigert, Kassenwart: Thomas
Till.

AAnnddrreeaass  SScchhwweeiiggeerrtt

Vom 8. Stiftungsfest des Vereins Deutscher Studenten zu
Fünfkirchen

Von ungarndeutschen Studenten hört man gewöhnlich nicht viel.
Woran mag das liegen? Singen und tanzen sie zu wenig, um in den

Medien Aufmerksamkeit zu erregen? Mag sein. Sie sind ja auch dem
Alter der begeisterten Parkettlöwen und der Tubakönige

entwachsen. Ihr spezifisches Betätigungsfeld ist mit dem Anspruch
des geistig-politischen   Engagements  verbunden. Aber auch da
blitzt es nicht gerade übermäßig hell. Gelegentlich regt sich dann

doch etwas. Ein solches Zeichen setzte am letzten Wochenende im
September der Verein Deutscher Studenten (VDSt)  in

Fünfkirchen.
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Jugendkongreß

„Europa in Bewegung – wo
bleiben die Minderheiten“

GGJJUU – GGeemmeeiinnsscchhaafftt  JJuunnggeerr
UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheerr

Präsidentin: AAddrriieennnn  SSzziiggrriisszztt
Geschäftsführerin: AAddééll  HHaalláásszz
Budapest, Lendvay u. 22 1062

Tel./Fax: 06/1-269-1084
E-Mail: ggjjuu@@ggjjuu..hhuu..

Internet-Adresse: www.gju.hu
GGeesscchhääffttsszzeeiitteenn::

Montag, Dienstag, Mittwoch: 9.00-12.30
und 13.00-16.00 Uhr

Donnerstag: 12.00-18.00 Uhr
Freitag: 8.00-13.00 Uhr

GGJJUU--HHaauuss  BBeerrkkiinnaa
Adresse: H–2641 Berkenye, 

Kossuth-Str. 25 (Pf. 5)
Tel.: 35/362-585

E-Mail: hausberkina@hotmail.com
VVeerraannttwwoorrttlliicchh  ffüürr  ddiiee  GGJJUU--SSeeiittee::

ZZoollttáánn  CCssöörrggôô
Redaktion Neue Zeitung

Budapest, Pf. 224, 1391
Telefon: 302 67 84, 

302 68 77
E-Mail: neueztg@mail.elender.hu

Am letzten Wochenende im Ok-
tober wurde es im GJU-Haus in Ber-
kina wieder lebendig! Denn es fand
eine Jugendleiterweiterbildung statt,
die von Judit Kovács (Bonnhard)
und Ildikó Wittendorfer (Badesek)
geleitet wurde. Wie immer muß
auch jetzt die Organisierung gelobt
werden. Worüber ich mich sehr
freute war, daß ich nicht nur bekann-
te Gesichter sah, sondern auch neue
Mitglieder kennenlernen konnte.
Zum ersten Mal haben einige GJU-
Junioren das Berkina-Haus besucht
und aktiv mitgemacht.

Im Laufe der Weiterbildung ha-
ben wir über Jugendgruppen ge-
sprochen, wie die entstehen, moti-
viert und geleitet werden können.
Wir waren uns darüber einig, daß
die Mitglieder einer entstehenden
Gruppe von einem gemeinsamen
Interesse geleitet sein müssen. Re-
gelmäßige Treffen und Meinungs-
austausch dürfen auch nicht fehlen.
Eine Gruppe ist ohne Konflikte und
ohne Freundschaften unvorstellbar,
daneben sollte aber die Gruppe für
die Sicherheit und Geborgenheit der
Mitglieder sorgen. Die Leiter haben

die größte Verantwortung, sie sollen
möglichst die Motivation geben und
mit Konflikten umgehen können.
Bei der ewigen Frage „Motivation“
wollten wir von den GJU-Junioren
auch wissen, an welchen Veranstal-
tungen sie gerne teilnehmen wür-
den. Sie waren noch ein bißchen
schüchtern, trozdem haben wir ei-
nige gute Ideen bekommen. Zum
Aufwärmen haben wir einige
lustige Kennenlernspiele gespielt,
was uns viel Spaß gemacht hat, wie
auch die weiteren Spiele, die den
Zusammenhalt einer Gruppe stär-
ken können.

Obwohl Tante Marika diesmal
nicht für uns kochen konnte, blie-
ben wir nicht hungrig. In Berkina
kann man keine Diät halten!

Im Rahmen des Seminars wurde
Stefan Segner auch die GJU-Tafel
übergeben.

Mir persönlich hat es wieder
Freude bereitet, mit den anderen ein
Wochenende verbringen zu können.
Danke dafür! Wir sehen uns dann
Ende November in Berkina wieder!

AAnniittaa  DDaarróócczzii
(GJU-Segedin)

Samstag
12.00 Ankunft. Unterbringung im Lenau-Haus bzw. in

benachbarten Pensionen
13.00 Mittagessen in DÓM-Vendéglô (Király u. 3. – am

Anfang der Fußgängerzone)
15.00 Beginn des Seminars (Ort: Lenau-Haus, Fünfkir-

chen, Munkácsy u. 8)
15.00 – 15.05 Begrüßung durch Johann Hábel und

László Csekei
15.05 – 15.45 Dr. József Petrétei: Die EU und die un-

garische Verfassung
15.45 – 16.25 Johann Hábel: Deutsches Kulturerbe

in Fünfkirchen
16.25 – 16.35 Kaffeepause
16.35 – 17.15 Joachim Scheffczik: Annäherung des

ungarischen Berufsbildungssystems an
EU-Standards. Duale Berufsbildung – ein
Modellprojekt

17.15 – 17.55 Dieter Eppler: Die Situation der in-
dustriellen Entwicklung in Fünfkirchen

17.55 – 18.00 Schlußwort von László Csekei
18.00 Ende des Seminars
18.30 Fahrt nach Gowisch/Villánykövesd
19.00 Abendessen mit anschließender Weinverkos-

tung bei der Familie Blum (www.blum.vil-
lany.hu)

23.00 Rückfahrt
Sonntag
8.30 – 9.20 Frühstück im Lena-Haus bzw. den Pensio-

nen
9.30 Stadtrundgang inFünfkirchen unter Führung

von Johann Hábel
12.00 Mittagessen in der Betyárcsárda
13.30 Heimfahrt

Szövetségi Gyûlés ‘90 Egyesület/Bundestag ‘90 e.V.
H-1062 Budapest, Lendvay u. 22.
+36 20 316 9754
bundestag90@swissinfo.org
www.tar.hu/bundestag90

Vom 31. Oktober bis zum 3. No-
vember findet auf dem Knivsberg in
Nordschleswig, Dänemark, das
sechste Youth Leader-Seminar der
Jugend Europäischer Volksgruppen
(JEV) statt. Die JEV ist der größte
Zusammenschluß von Jugendmin-
derheiten-Organisationen in Europa.
Zur Zeit zählen 21 verschiedene
Volksgruppen aus West, Zentral-
und Südosteuropa zu den Mitglie-
dern. An dem jährlich stattfindenden
Youth Leader-Seminar nehmen 50
Jugendliche teil – es werden Ungarn
aus Rumänien, Burgenlandkroaten
aus Ungarn und Österreich, Rätoro-
manen aus der Schweiz, Deutsche
aus Rußland, der Slowakei, Polen
und Ungarn, Slowenen aus Italien,
Südtiroler, Sorben, Nord- und West-
friesen und Süd- und Nordschleswi-
ger erwartet. Organisiert wird das
diesjährige Treffen in Zusammenar-
beit zwischen der JEV und dem
Deutschen Jugendverband für Nord-
schleswig und der politischen und
kulturellen Jugendorganisation in
Nordschleswig, den Jungen SPitzen.
Die Veranstalter haben das Seminar
unter das Motto: „Europa in Bewe-
gung – wo bleiben die Minderhei-
ten“ gestellt. „Wir verfolgen mit
dem Seminar zwei Ziele. Wir möch-
ten den Teilnehmern ein realisti-
sches Bild der Minderheitensitua-
tion in Dänemark bieten und die
möglichen Hilfestellungen, die das
sog. Grenzlandmodell anderen Min-
derheiten bieten könnte, transportie-
ren. Der zweite Punkt ist die inhalt-
liche und organisatorische Weiter-
entwicklung der JEV als dynami-
sches, lebendiges Minderheitennetz-
werk“, erklärt der Präsident der Ju-
gend Europäischer Volksgruppen,
Jan Diedrichsen, Kiel.

Diese Schwerpunkte finden sich
auch im Programm wieder. Die Teil-

nehmer werden so zum Beispiel
vom Chefredakteur der deutschen
Tageszeitung in Dänemark „Der
Nordschleswiger“ Siegfried Matlok,
der gleichzeitig als dänischer Vertre-
ter bei der OSZE delegiert ist, über
die Situation der Minderheiten und
die europäische Politik Dänemarks
informiert werden. Die Kommuni-
kationschefin der Deutschen Volks-
gruppe Andrea Kunsemüller wird
die Besonderheiten des Grenzland-
modells erläutern.

Das Seminar „Europa in Bewe-
gung – wo bleiben die Minderhei-
ten“ findet zeitgleich mit der Haupt-
veranstaltung der deutschen Min-
derheit in Nordschleswig/Däne-
mark, dem „Deutschen Tag“ in Tin-
gleff statt. An dieser Veranstaltung,
bei der über 500 Gäste erwartet wer-
den, nehmen die Besucher des JEV-
Seminars ebenfalls teil. „Es ist ein
glücklicher Zufall, daß sich das Se-
minar mit dem Deutschen Tag in
Tingleff überschneidet – so können
wir unseren Gästen diesen Höhe-
punkt unserer Arbeit in Nordschles-
wig näherbringen“, so Jesper Jessen,
Vorsitzender der Jungen SPitzen
und Mitorganisator des Seminars.

Neben den vielen Informationen
über das deutsch-dänische Grenz-
land und der Arbeit an der eigenen
Organisation wird den Teilnehmern
am Sonnabend, 2. November, als
kultureller Höhepunkt auf dem
Knivsberg die JEV-Kulturnacht, zu
der auch alle Nordschleswiger ein-
geladen sind, geboten. Neben friesi-
scher Jazzmusik gibt es einen
spannenden Liederabend und steht
reichlich Zeit für letzte Diskussio-
nen und Abschiedsszenen zur Verfü-
gung. Das nächste Mal treffen sich
die jungen Europäer nämlich erst
zum Osterseminar der JEV 2003 in
Kärnten bei den Kärntner Slowenen.

GJU-Junioren 
zum ersten Mal dabei

WWiirr  hhaabbeenn  ffaasstt  ddeenn  ggaannzzeenn  TTaagg  ggeessppiieelltt

BBuunnddeessttaagg  ‘‘9900  ee..  VV..  iinn  FFüünnffkkiirrcchheenn,,  SSttuuddiieennffaahhrrtt,,  2233..  uunndd  2244..  NNoovveemmbbeerr

EINE SÜDUNGARISCHE REGION AUF DEM WEG IN DIE EUROPÄISCHE UNION
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Kinoecke

K-19 – Showdown in der Tiefe
Musik und Leute

Bosson
Es beginnt als Testfahrt und endet
als Todeskommando. Als die K-19,
das erste mit Nuklearraketen be-
stückte sowjetische Atom-U-Boot,
1961 in See sticht, ist sie der Stolz
der Marine. Doch hinter dem techni-
schen Traum verbergen sich gravie-
rende Material- und Konstruktions-
mängel. Von Beginn an liegt ein
Fluch über dem Boot. Der neue Ka-
pitän Wostrikow (Harrison Ford)
und sein entmachteter Vorgänger
Polenin (Liam Neeson), der als Er-
ster Offizier an Bord geblieben ist,
geraten mehrfach aneinander. Denn
Wostrikow fährt einen knallharten

Kurs und treibt Crew und Boot an
die Grenzen der Belastbarkeit. Die
Folgen sind katastrophal. Ein Leck
im Kühlsystem des Reaktors macht
die K-19 zur Zeitbombe. Gelingt
nicht innerhalb von Stunden eine
Reparatur, droht eine nukleare Kata-
strophe. Die einzige Rettungsmög-
lichkeit führt direkt in die radioak-
tive Hölle. Und sie erfordert Hel-
den, die sich dem Tod stellen...

Nach einer wahren Geschichte in-
szeniert Kathryn Bigelow, Expertin
für dynamisches Kinohighlight, ein
explosives Actiondrama mit großen
Emotionen und nervenaufreibender
Hochspannung. In den Hauptrollen
liefern sich mit Harrison Ford und
Liam Neeson zwei Superstars Hol-
lywoods ein Machtduell von höch-
ster schauspielerischer Klasse.

MMaarriiaannnnee  HHiirrmmaannnn

In den 70ern ABBA, in den 80ern
Roxette und in den 90ern schließlich
Ace of Base – jedes Jahrzehnt hatte
seine eigene berühmte schwedische
Popband. Im Jahre 2001 tauchte ein
neuer Schwede am Pophimmel auf.
Der 26jährige Staffan Olsson, von
seinen Freunden Bosson genannt, der
gleich mit seiner ersten Single „One
In A Million“ auf Anhieb einen Hit
landete.

In den USA hat Bosson schon frü-
her Fuß gefaßt. Den Erfolgen mit den
beiden Singles „We Live“ und
„Where Are You“ ließ er bereits im
Frühjahr 2000 eine U.S.-Tournee mit
Britney Spears und LFO folgen.
Doch der wahre Erfolg kam erst mit
dem Soundtrack des Sandra-Bul-
lock-Films „Miss Undercover“, für
den er sogar eine Golden-Globe-No-
minierung bekam.

Bosson hat auch für einige Zeit in
Los Angeles gelebt, um in dortigen
Studios zu arbeiten. Aber auch in sei-
ner Heimat ist der blonde und blen-
dend aussehende Künstler kein Un-
bekannter. Als Musiker ist er dort ein
gestandener Profi. Von seinem eige-
nen Studio in Göteborg aus kulti-
vierte er sein Gesangstalent sowie
seine Fähigkeiten als Komponist,
Programmierer und Texter. In einem
Interview erklärte der Schwede, nach
seinem Debütalbum werde er nun die
große Chance habe, daß viele Men-
schen seine Musik hören werden. Das
ist aber auch mit einer großen Verant-
wortung verbunden, deshalb will er
nicht zu sehr nach vorne schauen, da-
mit er später nicht zu tief fällt. Der
Weg zum schwedischen Millionseller
mit Riesenerfolg steht ihm jedoch
nun weit offen.         MMóónniikkaa  SSzzeeiiffeerrtt

Originaltitel: K-19: The Widowmaker
Regie: Kathryn Bigelow
137 Minuten
Darsteller: Harrison Ford, Liam Neeson

„Deutschlands wahre Stars“ – Heidi Klum

Shake
Wenn Ihr Euren Beitrag auch hier

sehen wollt, oder gerne Eure
Meinung zu unseren Themen

äußern möchtet, dann schreibt an:
MMaarriiaannnnee  HHiirrmmaannnn

Kontaktadresse:
Radio Fünfkirchen, 
Deutsche Redaktion 

Fünfkirchen 
Szent Mór Str. 1 

7621
Tel.: 72/518 333

Mobil: 06-20/9915-044

Die Sendung Shake
könnt Ihr jeden Samstag

zwischen 10.30 und 11.00 Uhr
auf Mittelwelle 873 hören.

Das Modegeschäft ist eines der här-
testen Pflaster der Welt, auch wenn es
mit all dem Glitzer und Glamour
leicht den Eindruck macht, es sei zu
einfach. Doch der Schein trügt. Um
in diesem Geschäft Fuß fassen zu
können, muß eine junge Frau auf vie-
les verzichten. Die Designerwelt ist
voll mit Kalorienzählern, hinterhälti-
gen Managern und gierigen Fotogra-
fen, die immer nur das eine von einer
jungen Frau wollen. Doch es gibt na-
türlich auch die schönen Seiten die-
ser Welt. Die tollen Kleider,
Schmuck und Luxusartikel, was man
vor Tausenden von interessierten Zu-
schauern auf dem Laufsteg präsentie-
ren muß. Und da sind auch die über-
durchschnittlichen Gagen, gegen die
wahrscheinlich niemand von uns et-
was einzuwenden hätte.

Daß das Geschäft mit der Schön-
heit ziemlich Kräfte aufreibend sein
kann, davon kann Deutschlands der-
zeit wohl erfolgreichstes Model,
Heidi Klum, ein Liedchen singen.
Für sie war das Leben als Model
auch nicht immer leicht. Zwar hat sie
es geschafft und gehört mittlerweile
zu den bestbezahlten Frauen dieser

Welt, das war aber nicht immer so.
Heidi, die 1973 in Bergisch Gladbach
geboren wurde, kam ganz zufällig zu
einem Casting. Eine ihrer Freundin-
nen hat sie überredet, ein Kupon aus
einer Zeitung für den Wettbewerb
„Model 92“ einzuschicken. Heidi ge-
wann den Preis, und somit winkten
ihr auch die ersten Aufträge. Doch
die gerade mal 17 Jahre alte Heidi
entschloß sich vorerst, auf die große
Karriere zu verzichten, denn Abitur
schien ihr wichtiger, als der Mode-
lauftrag in Amerika. Und damit sie
nach dem Abi gleich ins Glitzerge-
schäft eintreten konnte, engagierte
die kluge Heidi, die inzwischen auch
eine der erfolgreichsten Unternehme-
rinnen Deutschlands ist, einen An-
walt und schloß eine weltweite Versi-
cherungspolice ab – für alle Fälle.

Der Modelanfang ist schwer, fin-
det auch Heidi Klum, wenn sie in
zahlreichen Memoiren an ihre An-
fangszeit zurückdenkt, als sie bei Fo-
tografen und Designern tagtäglich
Klinkenputzen ging. Doch ist erst
mal ein Fuß in der Tür, hat man es
fast schon geschafft. Heidi bekam je-
denfalls zahlreiche Aufträge. Von

London bis Mailand, von New York
bis Paris bereiste sie die Welt und trat
in jeder Modenschau auf, wo auch
solche Berühmtheiten wie Naomi
Cambel oder Claudia Schiffer schon
einmal die schönsten Klamotten vor-
führten. Doch schön auszusehen
reicht allein nicht immer. Man muß
auch Köpfchen haben, und das hatte
Heidi, als sie 1996 ihre eigene Firma,
die Heidi Klum GmbH, gründete.

Ein Jahr später hatte sie dann ihren
ersten großen Auftrag für die Wä-
schefirma Viktoria’s Secret und
wurde damit an die Spitze der Mo-
delwelt katapultiert. Doch daß nicht
nur Geschäft und Karriere zählen,
bewies die schöne Deutsche auch,
als sie 1997 ihren Freund, den Musi-
ker Ric heiratete. An Kinder denkt
die schöne Heidi zwar noch nicht,
aber vielleicht dann, wenn sie sozu-
sagen in Rente geht. Doch bis dahin
läuft sie brav auf dem roten Teppich
und stellt uns modehungrigen
Frauen die neuesten Kollektionen
der Modedesigner vor. Damit wir
weiterhin etwas zum Staunen und zu
beneiden haben.

MMaarriiaannnnee  HHiirrmmaannnn

Spätestens ab jetzt wissen wir, daß
die Riesen nicht nur Phantasiege-
stalten aus Märchen sind, sondern
tatsächlich ein paar Exemplare von
ihnen auf der Welt existieren. Der
größte Mensch ist nämlich ein Alge-
rier namens Mounir Fourar, der mit
seinen 2,44 Metern wortwörtlich auf
jeden herabschauen kann. Aber der
29jährige weist noch weitere kör-
perliche Superlative auf: So bringt
er 180 Kilogramm auf die Waage
und hat Schuhgröße 64.

Daß man auch wegen Pausema-

chen in miserable Lage geraten
kann, bewies nun ein Chefjurist in
Südtirol, der wegen zu langer Kaf-
feepausen festgenommen wurde.
Seit er abgeführt wurde, steht der
Rechtsanwalt unter Hausarrest. Den
Zugriff der Behörden hat er angeb-
lich einigen netten Kollegen zu ver-
danken, die ihn verpfiffen hätten.
Der Beschuldigte gab ständig vor,
dienstlich weg zu sein, wobei er
über mehrere Stunden in einem
Kaffee saß.

Mit vollem Körpereinsatz hat ein

41jähriger einem Autofahrer seinen
verlorenen Schlüssel wieder be-
schafft. Dem 22jährigen Autofahrer
ist nämlich der Schlüssel aus der
Hand gefallen und durch einen Gul-
lydeckel gerutscht. All seine Versu-
che, den Wagenschlüssel aus dem
Abwasser zu fischen, scheiterten.
Da kam jedoch sein Retter, der sich
kurzerhand seiner Oberbekleidung
entledigte, sich durch Helfer an den
Beinen festhalten ließ und dann
kopfüber in die Brühe tauchte. Nach
mehrmaligem Luftholen konnte er
den Schlüssel nach etwa 15 Minuten
herausfischen. Zumindest der Fah-
rer war darüber überglücklich.

MMóónniikkaa  SSzzeeiiffeerrtt

Schlagzeilen
Skurriles und Kurioses aus der Welt

SSttaarrlliigghhtt
Angst vor Minen
„Lara-Croft“-Darstellerin Ange-
lina Jolie hat Angst vor Tretmi-
nen. Die Schauspielerin läßt
nämlich gerade ein Haus in
Kambodscha bauen, wo sie meh-
rere Monate im Jahr leben
möchte. Das Land ist die Heimat
ihres einjährigen Adoptivsohnes
Maddox, den sie nach Dreharbei-
ten in Kambodscha adoptiert
hatte. Nun befürchtet sie, er
könnte eines Tages auf eine
Mine treten. Deswegen hat sie
das Gelände rund um das Haus
bereits von Minen räumen las-
sen. Darüber hinaus engagiert sie
sich jetzt in einer internationalen
Kampagne zur Beseitigung die-
ser heimtückischen Waffen.

MMóónniikkaa  SSzzeeiiffeerrtt
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Es herrscht eine falsche
Vorstellung in der Ge-
sellschaft: Echte Män-
ner werden nicht krank.
Doch jeder weißt, daß
dies in diesem Sinne
nicht stimmt. Aber die
Männer vernachlässigen
häufig ihre Krankheiten,
sie gehen krank arbei-
ten, halten sich nicht an
die Ratschläge der Ärzte
und nehmen an Vorsor-
geuntersuchungen nicht teil. Viele
Krankheiten treten viel häufiger bei
Männern auf als bei Frauen. Bei-
spielsweise Lungenkrebs, Kehl-
kopf- und Rachenkrebs, aber Herz-
infarkt und Schlaganfall ist auch
keine seltene Erkrankung beim
starken Geschlecht.

Auch Männer – nicht nur Frauen
– und haben sogenannte „Wechsel-
jahre“. Unter sinkender körpereige-
ner Hormonproduktion (Testost-
eron) können auch Männer leiden.
Über jedem Mann schwebt die Er-
krankung Potenzstörung wie ein

Damoklesschwert. Zu-
ckerkranke, Hochdruck-
patienten und Herz-
kranke gehören zu der
Risikogruppe. Die
Krankheit kann heutzu-
tage schon erfolgreich
behandelt werden. Die
Vergrößerung der Vor-
steherdrüse ist eine typi-
sche, häufige Krankheit
der Männer über 60 Jah-
ren. Durch die an Größe

zunehmende Wucherung wird der
Harnfluß erschwert und kann auch
völlig verlegt werden. Die Behand-
lung erfolgt in der Anfangsphase
medikamentös. Bei größerer Wu-
cherung kann nur die Operation hel-
fen. Rauchen und übermäßiger Al-
koholgenuß sind auch typisches
Männerverhalten. Auch bei Män-
nern gilt die allgemeine Regel: Je
früher eine Krankheit erkannt wird,
desto erfolgreicher ist die Behand-
lung. Es gilt, zu den Vorsorgeunter-
suchungen zu gehen und sich an die
Ratschläge der Ärzte zu halten.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

MMäännnneerrkkrraannkkhheeiitteenn

Frau der Woche

Dame Johanna
Ich hasse Plastik. Und damit meine
ich natürlich nicht die Kunst, sondern
die Kunststoffe. Sie werden mir aber
aufgezwungen. Es gibt kaum etwas
im Lebensmittelbereich, was man
ohne Kunststoffverpackung erhalten
kann. Sogar das Papier, in das die
Frischware gehüllt ist, ist mit einer
Kunststoffolie bezogen, und wenn
man sie zu Hause nicht entfernt, wird
die Wurst garantiert schimmlig. 

Die neuen Milchflaschen sind an
sich hübsch – wäre nicht der Inhalt...
Eigentlich sehne ich die alten Milch-
kannen herbei; von der Milch, die da
drin war, konnte man noch „aludttej“
machen. Man sagt den alten Behäl-
tern nach, daß sie unhygienisch wa-
ren: Wir waren aber bestimmt weni-
ger geschädigt, als durch die Unzahl
von E-soundsoviel-Zutaten. Neben
der Milchkanne – mit der man auch
das Bier vom Faß aus der kleinen
Kneipe an der Ecke holte, war die
Korbflasche der meistbenutzte Be-
hälter für Getränke. Darin holten wir
am Plattensee das Wasser vom
Brunnen und mit ihr in der Hand ging
man zum Pfarrhaus, zu Weinprobe
und -kauf. Wir nannten die Flasche
Demi Janosch und wußten nicht wa-
rum – es ergab sich aus dem Namen.
Dabei heißt der Demijohn im Engli-
schen demi-john, also doch: Johann
und somit Janosch. Eine totale Ver-
Herr-Lichung, denn ursprünglich hie-
ßen die meist umflochtenen großen
Flaschen französisch dame-jeanne,
also Dame Johanna... Und wir liebten
sie. Es gab die kleinen handlichen,
die man auch einem Kind zum Was-
serholen anvertrauen konnte. Dann
die Fünf- und Zehnliterflaschen, die
man damals nicht einmal beim Wein-
holen kontrollierte – meistens faßten
sie mehr als diese Mengen; es küm-
merte aber keinen, nicht einmal den
geizigsten Weinbauern. Das einzige,
was bei ihnen eine Qual war, war das
Putzen, denn man sah nicht so genau,
wie ihr Innenleben aussah. So achtete
man darauf, daß, sobald der Wein alle
war, sie gründlich ausgespült wur-
den. Heute sind die Korbflaschen
längst vergessen. Man fährt nicht
mehr mit dem Fahrrad zum Weinho-
len, so spielt es keine Rolle, ob die
Flaschen geschützt werden. Außer-
dem sind sie, ebenso wie die arme,
alte Milchkanne, als unhygienisch
verschrieen. Nur noch einmal kurz
erwachten sie zum Leben, als die
großen bauchigen Ballons ohne
Korbgeflecht als Bodenvase in Mode
kamen. Neulich fand ich zwei alte
Korbflaschen im Bootshaus – ich er-
kannte die Makel, durch die man
merken konnte, welche zum Wasser-
und welche zum Weinholen be-
stimmt war. Ich hing sie an einen al-
ten Baumstamm, und wenn ich sie er-
blicke, fallen mir die qualvollen Zei-
ten des Wasserholens ein. Beim
Brunnen traf man allerdings Leidens-
genossen, Freunde, und so hatte die
Sache auch ihre spaßigen Seiten –
mit der Dame Johanna.

jjuuddiitt

DDEEUUTTSSCCHHSSPPRRAACCHHIIGGEE
RRUUNNDDFFUUNNKKPPRROOGGRRAAMMMMEE

RRaaddiioo  FFüünnffkkiirrcchheenn
IInn  ddeerr  MMuutttteerrsspprraacchhee
Die deutschsprachige Landessen-
dung von Studio Fünfkirchen des
Ungarischen Rundfunks täglich von
19.30 bis 20.00 Uhr im Kos-
suth-Sender auf Ultrakurzwelle und
den Frequenzen der Regionalstudios.
Die Landessendung wird auch per
Satellit übertragen. Zu empfangen ist
die Sendung täglich zwischen 19.30
Uhr und 20.00 Uhr über Hot Bird 3,
7.74 MHz europaweit.

Die Deutsche Redaktion von FF ist
unter folgender E-Mail-Adresse zu
erreichen: radio-pecs2@mail.matav.hu
RReeggiioonnaallpprrooggrraammmmee
Studio Fünfkirchen sendet deutsch-
sprachige Programme täglich um
10.30 Uhr auf Mittelwelle 873 kHz
(344 Meter).
RRaaddiioo  MMoohhaattsscchh  
sendet in deutscher Sprache montags
von 18.05–19.00 Uhr, mittwochs von
18.05–19.00 Uhr, freitags von
18.05–19.00 Uhr auf Mittelwelle
1485 kHz.
RRaaddiioo  BBuuddaappeesstt  GGrruußß  uunndd  KKuußß
Das Programm hören Sie freitags von
15.00 bis 16.00 Uhr auf Kurzwelle:
6025 kHz = 49 Meterband und  sonn-
tags von 14.00 bis 15.00 Uhr auf
Kurzwelle:  6025 kHz = 49 Meter-
band und 7220 kHz = 41 Meterband
sowie an beiden Tagen über Satelli-
ten: Hot Bird 4, Tonträger 7,56 MHz
des ungarischen Duna-TV, 13 Grad
Ost, Transponder 115,10 815,08
MHz, horizontale Polarisation.
Ausstrahlung für Südungarn über
Studio Fünfkirchen auf Mittelwelle
344 Meter = 873 kHz samstags von
11.00 bis 12.00 Uhr.

DDEEUUTTSSCCHHSSPPRRAACCHHIIGGEESS
FFEERRNNSSEEHHPPRROOGGRRAAMMMM  
UUNNSSEERR  BBIILLDDSSCCHHIIRRMM

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung von Studio Fünfkirchen des
Ungarischen Fernsehens „Unser
Bildschirm“ meldet sich dienstags
um 13.30 Uhr im 1. Programm von
MTV. 
Wiederholung samstags um 9.55
Uhr im 2. Programm von MTV. 

BBuuddaappeesstteerr  ZZeeiittuunngg
Redaktion: 1026 Budapest,

Gábor Áron u. 16
Tel./Fax: 200 13 88, 200 14 68, 

200 19 76
E-Mail: redaktion@ budapester.hu

Internet: www.budapester.hu

AAnnzzeeiiggeennaannnnaahhmmee::
RReeddaakkttiioonn  NNeeuuee  ZZeeiittuunngg

TTeell..::  330022  66778844  
FFaaxx::  226699  11008833

EE--MMaaiill::  nneeuueezzttgg@@mmaaiill..eelleennddeerr..hhuu
**

IInntteerrnnaattiioonnaallee  MMeeddiieennhhiillffee  ((IIMMHH))
BBüürroo  DDeeuuttsscchhllaanndd

PPoossttffaacchh  1111  2222
DD--5533775588  HHeennnneeff  bbeeii  KKööllnn

FFaaxx::  00  2222  4422))  7733  5599
EE--PPoosstt::  iinntteerr--iinnffoo@@tt--oonnlliinnee..ddee

IInntteerrnneett::  wwwwww..iinntteerr--iinnffoo..ddee//aaggeenntt..hhttmm

DDeerr  KKuullttuurrvveerreeiinn  ddeerr  UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheenn  iinn  HHeerreenndd möchte sich bei allen
bedanken, die seine Tätigkeit mit 1 Prozent ihrer Steuer unterstützt haben.
Die überwiesene Summe hat der Nationalitätenchor des Vereins für den
Kauf bzw. das Nähen der Trachten des Bühnenspieles „Herender Hoch-
zeit“ verwendet.

MMaarriiaa  AArrnnoolldd  
Vorsitzende

MMaarrttiinnss--TTaaggee  iinn  MMoooorr
Die Ungarndeutsche Selbstverwaltung Moor und das Haus für Kultur der
Stadt Moor  laden herzlich zu den Veranstaltungen im Rahmen der Martins-
Tage vom 4. – 17. November ein.
PPrrooggrraammmm::  
5. 11. um 17.00 Uhr: Eröffnung der Fotoausstellung: Die Tracht der Un-

garndeutschen, Ort: Schloß Lamberg
6. 11. um 13.00 Uhr: Kulturprogramm des Gymnasiums Táncsics, Ort:

Gymnasium
6. 11. um 15.30 Uhr: Kulturprogramm der Grundschule Dr. Zimmermann,

Ort: Grundschule
6. 11. um 16.00 Uhr: Kulturprogramm des Kindergartens „Napsugár“, Ort:

Kindergarten
6. 11. um 17.00 Uhr: Laternenumzug
6. 11. um 17.30 Uhr: Ungarndeutsches Tanzhaus mit Helmut Heil, Ort:

Kulturhaus
7. 11. um 18.00 Uhr: Herbstmelodie – Deutsches Theater Budapest, Ort:

Kulturhaus
9. 11. um 19.00 Uhr: Martinsball mit der Schütz-Kapelle und Tanzgruppe

„Rosmarein“, Ort: Kulturhaus
11. 11. um 14.00 Uhr: Tanzhaus und Spielhaus der Grundschule hl. Elisa-

beth, Ort: Grundschule
11. 11. um 16.00 Uhr: Kulturprogramm des Kindergartens am Elisabeth-

Platz, Ort: Kulturhaus
13. 11. um 16.30 Uhr: Kulturprogramm der Grundschule Petôfi, Ort: Kul-

turhaus
14. 11. um 17.00 Uhr: Kulturprogramm der Grundschule Radnóti, Ort: Kul-

turhaus
15. 11. um 17.00 Uhr: Kulturprogramm des Kindergartens am Szabadság-

Platz, Ort: Kindergarten
15. 11. um 17.30 Uhr: Konzert der Musikschule Miklós Pászti, Ort: Musik-

schule
16. 11. um 18.00 Uhr: Konzert der Moorer Blaskapelle, Ort: Kulturhaus 
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WWaaggnneerr--AAuusssstteelllluunngg
Am 8. November um 18 Uhr wird in der EVE ART-Galerie in Budapest
(VI. Király u. 98/b) die Ausstellung mit Werken von János Wagner eröff-
net.

SScchhwwääbbiisscchheerr  TTaagg
Anläßlich des Tages der Ungarischen Wissenschaft findet am 3. November
im Ethnographischen Museum in Budapest (V., Kossuth Lajos tér 12) ein
Schwäbischer Tag mit dem Auftritt traditionspflegender Ensembles, mit
Markt und schwäbischer Bäckerei und mit Kinderprogrammen statt.
11.00 Uhr: Programm des Ungarndeutschen Singkreises aus Kirne/Környe
11.00 Uhr: Vortrag von Prof. Dr. Karl Manherz zum Thema „Kultur der Un-

garndeutschen“
17.00 Uhr: Auftritt des Traditionspflege-Gemischtchores aus Schorokschar
10.00 und 17.00 Uhr: Führung durch die Ausstellung „Hausgeschichten“

des Ulmer Donauschwäbischen Zentralmuseums
19.00 – 21.00 Uhr: Volkstanzvorstellung und Tanzhaus unter Mitwirkung

der Ungarndeutschen Volkstanzgruppe aus Großturwall/Törökbá-
lint

Kinderprogramme
11.00 Uhr: Deutsche Volksmärchen – hören, dramatisieren, illustrieren
15.30 Uhr: Programm der Deutschen Nationalitätengrundschule mit Deut-

schem Klassenzug des III. Budapester Bezirks
16.00 Uhr: Auftritt der Kindertanzgruppe der Grundschule Zimándi Ignác

aus Großturwall sowie der Kleinen des Kindergartens
17.00 Uhr: Handwerkerbeschäftigungen

LLeennaauu--HHaauuss
PPrrooggrraammmmee  iimm  NNoovveemmbbeerr

Veranstaltungen
3., 15 Uhr: „Heimatmelodie“. Folkloregala der Ungarndeutschen. Ort:

Sporthalle des Széchenyi-Gymnasiums (Fünfkirchen, Koller-Str.
3)

4., 19 Uhr: Deutsche Städte 1. Filmaufführung „Hamburg und der Norden“
7., 17 Uhr: Deutschklub. Literaturabend. Unser Gast, Agnes Grewe

(Zwickau), liest aus ihrem Roman „Gegen jede Vernunft“
11., 19 Uhr: Deutsche Städte 2. Filmaufführung „Potsdamer Kulturland-

schaft I.“ Stadt Potsdam, Sanssouci und Neues Palais, Charlotten-
hof und Orangerie

18., 17 Uhr: „Ausgrabungen im Jahre 2002 auf dem frühchristlichen Fried-
hof von Sopianae“. Referent: Olivér Gábor, Archäologe, Janus-
Pannonius-Museum (Fünfkirchen)

19 Uhr: Deutsche Städte 3. Filmaufführung „Potsdamer Kulturlandschaft
II.“ Babelsberg, der neue Garten, Pfaueninsel und Glienicke

21., 19 Uhr: „Arbeit mit dem Wörterbuch“. Referentin: Judit Tóth. Fortbil-
dung für Deutschlehrer

22., 17 Uhr: Deutschklub. Kathrein-Ball
23., 15 Uhr: Eine südungarische Großstadt auf dem Weg in die EU. Offe-

nes Seminar des „Bundestag ‘90“ e.V. „Die EU und die ungari-
sche Verfassung“. (Ausführliches Programm auf Seite 13)

25., 9 Uhr: „Musik- und Bewegungstherapie im Kindergarten. I.“ Fortbil-
dung für Erzieherinnen. Referenten: Ursula Fitzinger (Musikpä-
dagogin) und Sebastian Fitzinger (Therapeut, Pädagoge – Linz)

19 Uhr: Deutsche Städte 4. Videoaufführung „Berlin“
26., 9. Uhr: „Musik- und Bewegungstherapie im Kindergarten. II.“ Fortbil-

dung für Erzieherinnen
29., 17 Uhr: Gedenkfeier anläßlich des 200. Geburtsjubiläums von Niko-

laus Lenau. „Ich bin der Versöhner und Bekämpfer aller Vorurteile
zwischen Ungarn und Schwaben.“ Nikolaus Lenau Zum 200. Ge-
burtstag. Festvortrag von Prof. Anton Mádl. An der Feierstunde
wirken Künstler des Fünfkirchner Theaters und Schüler des Leô-
wey-Gymnasiums mit.

Programmvorschau:
Am 13. Dezember um 16 Uhr im Lenau-Haus: Verleihung des Nikolaus-Le-
nau-Kulturpreises

Fünfkirchen/Pécs, Munkácsy Str. 8
Tel./Fax: 72/332-515
E-Mail: lenauhaus@mail.datanet.hu

AAuusssstteelllluunngg  iinn  UUllmm
DDaann  hhiieerr  iisstt  bbeesseerr  zzuu  lleebbeenn  aallss  iinn  ddeemm  sscchhwwaabbeenn  llaanndd..

VVoomm  ddeeuuttsscchheenn  SSüüddwweesstteenn  iinn  ddaass  BBaannaatt  uunndd  nnaacchh
SSiieebbeennbbüürrggeenn

Die Ausstellung obigen Titels ist ab Donnerstag, 7. November, im Donau-
schwäbischen Zentralmuseum Ulm, Schillerstr. 1, zu sehen. Sie wird um
18.00 Uhr im Foyer des Museums eröffnet.
Begrüßung: Christian Glass, Leiter des Donauschwäbischen Zentralmu-
seums
Einführung: Dr. Annemarie Röder, Stellvertretende Leiterin des Hauses
der Heimat des Landes Baden-Württemberg
Musikalische Umrahmung: Katharina Henn-Grass (Blockflöte), Almut
Schmitt (Gitarre)
MMuusseeuummssppääddaaggooggiisscchheess  BBeegglleeiittpprrooggrraammmm

„In die weite Welt hinaus...“
Von Schiffsreisen auf der Donau und vom Auswandern: Geschichten, Rei-
seabenteuer und fremde Völker. Spielerische Spurensuche im Museum.
Für Kinder von 6 bis 10 Jahren
Mittwoch 13. 11. 02 von 11.00 bis 12.00 Uhr
Mittwoch 27. 11. 02 von 11.00 bis 12.00 Uhr
Sonntag 12. 01. 03 von 11.00 bis 12.00 Uhr
„Mais-Engel und Salon-Zucker“
Wir werden Engel aus Maisblättern basteln und „Salon-Zucker“ backen.
Beides kann man als Weihnachtsschmuck verwenden. Die süßen Christ-
baumhänger schmecken auch gut.
Für Kinder von 8 bis 12 Jahren
Mittwoch 04. 12. 02 von 15.00 bis 17.00 Uhr
Mittwoch 11. 12. 02 von 15.00 bis 17.00 Uhr
Mittwoch 18. 12. 02 von 15.00 bis 17.00 Uhr

HHaauuss  ddeerr  UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheenn
Einladung zur Veranstaltung

Nikolaus Lenau in Weinsberg
aamm  SSaammssttaagg,,  ddeemm  22..  NNoovveemmbbeerr,,  uumm  1188  UUhhrr

Lenau-Liederabend mit Mitwirkenden aus Weinsberg/Baden-Württemberg
Kerstin Müller, Rezitation
Eberhard Bendel, Gesang
Heinrich Klassen, Klavier
Im Anschluß Ausstellungseröffnung „Nikolaus Lenau in Weinsberg“.
OOrrtt::  Haus der Ungarndeutschen,
Budapest VI., Lendvay utca 22
Ermöglicht mit freundlicher Unterstützung der Stadt Weinsberg, dem Insti-
tut für Auslandsbeziehungen Stuttgart (ifa) und der Gemeinnützigen Stif-
tung für Nationale und Ethnische Minderheiten Ungarns

GGeeäännddeerrtteerr  TTeerrmmiinn!!

Schreibwerkstatt
DDeerr  nneeuuee  TTeerrmmiinn  iisstt  ddeerr  2222.. – 2244..  NNoovveemmbbeerr..

Der Kurs soll anhand kreativer Schreibmethoden zu neuen Ideen und Anre-
gungen für das Verfassen von Texten führen, Schreibblockaden sollen über-
wunden, der Schreibfluß gefördert werden. Durch „das Spielen“ mit der
Sprache wird die Lust auf das Schreiben (neu)entdeckt.
Dozentin: Marta Böglin
KKuurrsszzeeiitteenn:: Fr. 22. Nov. 18 – 21 Uhr, Sa. 23. Nov. 9 – 12, 14 – 17 Uhr, So.
24. Nov. 9 – 12 Uhr.
Maximale Teilnehmerzahl: 12 
Keine Kursgebühr
AAnnmmeelldduunngg::  Melanie Röser, Tel.: 269 10 81,
EE--MMaaiill::  melroeser@freemail.hu
OOrrtt::  Haus der Ungarndeutschen, Budapest VI., Lendvay utca 22SSzziieebbeerrtt--FFeerrnnsseehhffiillmm

Die Deutsche Nationalitätenredaktion des Ungarischen Fernsehens stellt in
einem je 25minütigen deutsch- bzw. ungarischsprachigen Film Franz Szie-
bert aus Ketsching/Görcsönydoboka vor. Die beiden Filme werden am 8.
November um 18 Uhr im Dorfhaus von Ketsching im Rahmen eines Zu-
schauerforums dem Publikum vorgestellt. Die geplanten Sendetermine:
14. November, 14.25, Uhr m1 („Együtt“)
10. Dezember, 14.25 Uhr, m1 („Unser Bildschirm“)
Wiederholung: 14. Dezember, 10.20 Uhr, m2.
Im Film werden Szenen aus Szieberts Novellen, gespielt von den Bewoh-
nern von Görcsönydoboka, vorgestellt. Wir freuen uns auf Ihr Interesse und
auf Ihr Erscheinen beim Zuschauerabend in Ketsching!


